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Nr. 57. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Veutſchland. 


Preußen. 

Berlin, den 6. Juli. Der Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten hat der Statthalterſchaft der Herzogthümer 
Schleswig Holſtein den Abſchluß des zwiſchen Dänemark 
und Preußen Namens des deutſchen Bundes abgeſchloſſenen 
Frieden nebſt den dahingehörigen Aktenſtücken mitgetheilt. 
Die Fragen, welche den Krieg zwiſchen Dänemark und 
Deutſchland veranlaßt haben, bleiben offen und einer 
direkten Erledigung zwiſchen den Herzogthümern und 
Dänemark vor der Hand, und wenn der deutſche Bund 
nicht anders beſchließt, überlaſſen. Preußen hat ſich darauf 
beſchränkt, dem Rechte des Landes ſo wenig wie dem des 
deutſchen Bundes etwas zu vergeben, auch die Kompetenz 
des letzteren in jeder Hinſicht und zu jeder Zeit vorzubehalten. 

etzt werden von Kopenhagen aus Schritte der Verſöhnung 
den Herzogthümern gegenüber geſchehen, und Preußen 
wünſcht, daß die Herzogthümer dieſen Schritten in gleichem 
Sinne entgegenkommen, und alle diejenigen Konzeffionen 
gemacht werden mögen, welche mit den Intereſſen und 
Rechten des Landes nur irgend vereinbar ſind. Die 
ſchleswig⸗ holſtein ſche Sache iſt auch in dem Sinne eine 
deutſche, daß ihre Führer der Pflichten eingedenk fein müſ⸗ 
ſen, die ihnen gegen die Wohlfahrt und die innere wie die 
äußere Ruhe Deutſchlands obliegen. * 

Berlin, den 11. Juli. Se. Königl. Hoheit der Prinz 
von Preußen iſt in Potsdam eingetroffen und wird einige 
Tage auf Schloß Babelsberg verweilen. 

Berlin, den 8. Juli. In der am 5. Juli abgehaltenen 
achten Sitzung des proviſoriſchen Fürſtenkollegiums führte 
wiederum Herr v. Rado witz den Vorſitz. Derſelbe macht 
dem Kollegium vertrauliche Mittheilungen über den mit Dä⸗ 
nemark abgeſchloſſenen Frieden und über die mit Wien gepflo⸗ 


genen Unterhandlungen in Beziehung auf die fernere Geſtal⸗ 
tung des Interims. Darauf legt derſelbe dem Kollegium 
ein Schreiben des preußiſchen Miniſters der auswärtigen 
Angelegenheiten vom 4. Juli vor, worin der Stand der deut⸗ 
ſchen Frage angegeben wird. Es heißt darin: „Die Ver⸗ 
ſuche, welche die Bevollmächtigten der Unionsregierungen 
in Frankfurt für eine Berathung in freien Konferenzen ge⸗ 
macht haben, ſind an der Weigerung des Grafen Thun ge⸗ 
ſcheitert und das Kaiſerliche Kabinet hat dieſe Weigerung 
gebilligt. Die Ausfiht auf Verſtändigung über ein neu zu 
errichtendes Interim haben auch kein Reſultat ergeben, weil 
das Kaiſerliche Kabinet für jedes Abkommen über ein Interim 
die von uns nicht zuzugebende Bedingung feſthielt, daß mit 
dem Interim eine Suspenſion aller auf die Union bezüglichen 
Beſtimmungen eintrete. Deshalb hat ſich nun die preußiſche 
Regierung entſchloſſen an die öſterreichiſche das Verlangen 
zu richten, die Verhandlungen über das Definitivum des 
weiteren Bundes unverzüglich zu beginnen und dazu eine für 
beide Theile zuläßige Form zu wählen. Geſtützt auf die rech 
liche Erwägung, daß das Plenum des Bundes ſich nur a 
Entſcheidung des engeren Bundesrathes und jut Arft 
über die in dieſem vorbereiteten Beſchlüſſe bilden könne, da 
dieſe Vorbedingung aber in dem gegenwartigen Falle weder 
erfüllt, noch zu erfüllen, und daß die im Jahre 
vollzogene Aufhebung des Bundestages eine 
ebenſo rechtlich als faktiſch beſtehende That 
ſache ſei, wiederholt Preußen die Erklärung, daß 5 auf 
die Eigenſchaft der frankfurter Konferenzen als Bundes⸗Ple⸗ 
nar⸗Verſammlung nicht eingehen könne und ee 
von den daſelbſt verſammelten Vertreterneiniger Regierungen 
lüſſe als rechtlich und faktiſch 
gefaßte oder zu faſſende Beſch | 
wirkungslos erachten müſſe.“ Das Kollegium beſchließt den 
Inhalt dieſes Schreibens zur Kenntniß der Unionstegierungen 
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zu bringen. Darauf wird dem Kollegium ein anderes Schreie 
ben beffeiben Miniſters vom 4. Juli vorgelegt, deſſen Inhalt 
folgender ift: „Wegen des Herannahens des 15. Juli, als 
des Termins, bis zu welchem hin die Dauer des Proviſo⸗ 
riums der Union feſtgeſtellt worden iſt, macht ſich die Frage 
nothwendig, ob das Proviſorium zu verlängern oder in ein 
Definitivum hinüberzuführen ſei. Preußen hält unter den 
jetzigen Umſtänden die Einführung des Definitivums noch 
nicht für möglich und ſchlaͤgt daher eine einfache Ver⸗ 
längerung des jetzigen Proviſoriums für die 
Dauer von drei Monaten vor, in der Hoffnung, 
daß inzwiſchen die Verhältniſſe ſich werden fo weit aufgeklärt 
haben, daß die verbündeten Regierungen ſich zu einem ge⸗ 
inſamen Entſchluſſe vereinigen können.“ Dem Inhalt 
dieſes Schreibens fügt der Vorſitzende noch Folgendes 
zur Erläuterung bei: „Die preußiſche Regierung hat ſich für 
die einfache Verlängerung des Proviſoriums entſchieden, weil 
fie überzeugt ift, daß dem wahren Ifltereſſe der Sache unter 
den obwaltenden Umſtänden nur durch die Verlängerung des 
Proviſoriums gedient ſei. Was Preußen von Anfang an 
unabläßig angeſtrebt habe und aller Hemmniſſe und Erſchwe⸗ 
tungen ungeachtet unverändert anſtrebt; iſt die Löſung der 
großen nationalen Frage, nicht aber die Erledigung deſſen, was 
durch die Ungunſt des Augenblicks geboten werden mag. Nicht 
in der Bildung einer Staatengruppe und ähnlichen Projekten 
liegt das Ziel, das zu erreichen für alle deutſche Regierungen 
gemeinſchaftliche Pflicht und höchſte Aufgabe fein muß. Das 
neue Proviſorium wird für die Union nicht verloren ſein, 
denn während dieſer Zeit werden die unionsgetreuen Regie⸗ 
tungen in ihrem ernſtlichen Zuſammenhalten zu verharren 
haben und in Bezug auf die Union in Gemeinſchaft des Schu⸗ 
tzes gegen alle und jede Gefahr ſtehen; fie werden mit vers 
einten Kräften dahin ſtreben, die legislatoriſchen Vorarbeiten 
zu vollenden, welche bei gedeihlicher Wirkſamkeit einer Unions⸗ 
regierung ſofort in Anwendung treten müſſen. Dieſe Mit⸗ 
theilung iſt zunächſt nur an die das Fürſtenkollegium vertrete⸗ 
nen Regierungen gerichtet, die nicht vertretenen Regierungen 
werden um ihre Erklärungen erſucht und aufgefordert werden, 
das Fuͤrſtenkollegium nunmehr zu beſchicken. Diejenigen 
Regierungen, an die nach der von ihnen faktiſch eingenom⸗ 
menen Stellung eine Mittheilung und eine Aufforderung nicht 
mehr ergehen kann, werden deshalb keiner der noch ungelöß⸗ 
ten Pflichten entbunden, die ſie durch Abſchluß des Vertrags 
vom 26. Mai 1849 oder durch Zutritt zu demſelben über⸗ 
nommen haben.“ Das Kollegium wird die von der preußi⸗ 
ſchen Regierung gemachten Vorſchläge zur Kenntniß der ver⸗ 
tretenen Regierungen bringen und hofft die Entſchließungen 
der Regierungen binnen acht Tagen zu bewirken. 

Der Vorfitzende theilt ferner dem Kollegium das an 
ihn von dem Großherzoglich heſſiſchen Bevollmäch⸗ 
tigten gerichtete Schreiben mit, in welchem derſelbe erklärt, 
daß die Großherzoglich heſſiſche Regierung nicht beabfichtigt, 
an dem proviſoriſchen Fütſtenkollegſum, als der Regierung 
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einer engern, wie die im Bündniß vom 26. Mai 1849 vor 
geſehene, Union, ſich zu betheiligen, dagegen ihre endliche 
Erklärung den Umſtänden nach fuͤr den Fall des Uebergangs 
der engern Union zu einem Definitivum ſich vorbehält. Der 
Vorfigende hat im Namen und im Auftrage ſämmtlicher 
Mitglieder des Kollegiums ein Schreiben folgenden Inhalts 
an den großherzoglich heſſiſchen Bevollmächtigten gerich? 
tet: „Das proviſoriſche Fürſten-Kollegium bedauert das 
Ausſcheiden des großherzoglich heſſiſchen Bevollmächtigten 
in dem Augenblicke, wo dem Kollegium große dringende le 
gislatoriſche Arbeiten vorliegen. Einen größeren Verluſt 
empfindet das Kollegium noch darin, daß ein Mund in dem 
Kreiſe deſſelben verſtummt, der ſtets die Sprache deutſcher 
Treue und Ehre redete und durch männliche Vertretung des 
Rechts den Glauben an den endlichen Sieg des Rechts ſtärkte 
und erhöhte. Patriotiſche Männer dürfen bei dem Wechſel 
der äußeren Verhältniſſe an dem Heil des Vaterlandes nicht 
verzweifeln, ſondern bleiben getroſten Muthes des Tages 
gewärtig, der in der nationalen Einigung Deutſchlands in 
bundesſtaatlicher Verfaſſung die tiefe Sehnſucht aller deut⸗ 
ſchen Herzen erfüllen muß.“ 

Der Bevollmächtigte der freien Hanſeſtadt Hamburg theilt 
dem Kollegium die Erwiederung mit, die der Senat an Han? 
nover auf deſſen Zuſchrift vom 7. Juni hat gelangen laſſen. 

Zuletzt wird der Beſchluß, betreffend die Stellung ber 
Union und des Schiedsgerichtes der Union zu der königlich 
ſächſiſchen Regierung, dem preußiſchen Miniſter der aus 


wärtigen Angelegenheiten übergeben, und ihm anheimgeſtellt, 
die ſächſiſche Regierung von dieſem Beſchluſſe zu unterrichten. 


Berlin, den 9. Juli. In der neunten Sitzung des 
Fürſtenkollegiums waren unter den Mittheilungen über die 


Verhandlungen in Wien und Frankfurt in Betreff der deut? 
ſchen Verhältniſſe und über den mit Dänemark abgefchloffer 


nen Frieden die von dem Miniſter von Manteuffel vorgeleg⸗ 
ten Entwürfe eines Auswanderungs- und eines allgemeinen 
Wahlgeſetzes Gegenſtände der Verhandlung. Auch legte det 
hanſeatiſche Bevollmächtigte das ablehnende Erwiederungs⸗ 
ſchreiben des Senats der freien Stadt Bremen auf die be⸗ 
kannte hannoverſche Note vom 7. Juni vor. 

Berlin, den 11. Juli. Am 2. Juni iſt von den Be 
vollmächtigten für Großbritannien, Rußland und Frankreich 
ein Protokoll unterzeichnet worden, durch welches die Ange? 
legenheiten Dänemarks und der Herzogthümer geordnet wer? 
den ſollen. Oeſterreich hat ſich daran nicht betheiligt. Von 
Seiten Preußens iſt auf die erſte Nachricht von der Inten⸗ 
tion der Großmächte eine Remonſtration erfolgt. Der preu⸗ 
ßiſche Geſandte hat, als ihm die Aufforderung zuging, ſich 
an den Konferenzen zu betheiligen, und namentlich derjeni⸗ 
gen Konferenz beizuwohnen, in welcher die offizielle Mitthei⸗ 
lung des ohne Deutſchland entſtandenen Protokollentwurfs 
ſtattfinden ſollte, dieſe Betheiligung entſchieden abgelehnt, 
weil er es mit der Würde des Repräſentanten einer deutſchen 
Macht nicht vereinbar hielt, in formeller Weiſe Kenntniß zu 


nehmen von einem Aktenſtücke, welches von der Abſicht zeigt, 
willkührlich über unzweifelhafte deutſche Rechte zu entſchei⸗ 
den. Derſelbe hat in zwei Noten an Palmerſton ausführlich 
augeinandergefeßt, daß der Protokollentwurf ungerecht und 
illegal ſei, weil er eine diplomatiſche Idee ſanktionire, welche 
ſich auf keinen europäiſchen Traktat und keinen legalen Akt 
ſtützt, die Idee nämlich von einer Integrität der däniſchen 
Monarchie mit Inbegriff von Holſtein und Lauenburg die 
eine ſelbſtſtäͤndige ſtaatsrechtliche Stellung haben. — Nach 
dem erſten Artikel garantiren die Mächte die Integrität Dä⸗ 
nemarks, in welcher Benennung das Herzogthum mit ein⸗ 
begriffen iſt. Nach dem zweiten Artikel entſagt der Prinz 
von Heſſen feinen Rechten und die Succeffion in Dänemark 
und den Herzogthümern wird dem Großherzog von Olden⸗ 
burg zugeſichert. Die beiden letzten Artikel verſprechen nicht 
nur die Anerkennung, ſondern nöthigenfalls auch durch 
energiſchere Mittel den Beiſtand der Unterzeichner des 
Protokolls. Eine ſolche Integrität kann Dänemark weder 
von Preußen, noch von Deutſchland zugegeben werden. Es 
kann hier die Urſache zu neuen Verwickelungen liegen. 

Berlin, den 10. Juli. Der mit Belgien auf 6 Jahre 
geſchloſſene Handels- und Schifffahrtsvertrag vom 
4. Septbr. 1845 iſt nach den Berathungen und Gutachten 
des Handels- und Gewerbe⸗Standes gekündigt worden. 
Es ſchien nicht zuläſſig, die zu Gunſten des belgiſchen Eiſens 
feftgefegten Ausnahmen von den allgemeinen Tarif: Sätzen 
des Zollvereins unverändert fortdauern zu laſſen. Die preu⸗ 
Bifche Regierung ſprach den Wunſch aus, daß die bisherige 
Begünſtigung der Einfuhr des belgiſchen Roheiſens auf die 
Hälfte reduzirt und die Begünſtigung der Einfuhr des bel⸗ 
giſchen Stabeiſens aufgehoben werde. Die belgiſche Regie⸗ 
tung hat ſich für jetzt außer Stand erklärt, auf dieſe Ver⸗ 
ſchläge einzugehen. Somit iſt jener Vertrag als gekündigt 
zu betrachten und wird mit dem Schluſſe des Jahres 1850 
zu Ende gehen. Es ſind indeß neue Unterhandlungen zu 
anderweiter Verſtändigung eingeleitet und es ſteht zu hoffen, 
daß es gelingen werde, daß noch vor Ablauf des Vertrages 
neue Abreden zu Stande kommen werden. 

Berlin, den 13. Juli. Der nun definitiv auf den 
13. Juli feſtgeſetzte Abmarſch der badiſchen Truppen nach 
Preußen iſt dadurch verzögert worden, weil Hannover ſich 
weigerte, den Durchmarſch dieſer Truppen zuzulaſſen, fo 
lange es nicht Kenntniß habe von der zwiſchen Baden und 
Preußen deshalb abgeſchloſſenen Konventlon. Die preußi⸗ 
ſche Regierung hat nun dieſe von Hannover erhobenen Be⸗ 
denken beſeitigt. 

In Betreff der Militär: Konvention zwiſchen Preußen 
und Braunſchweig, gegen welche England und Hannover 
proteſtirt haben, ſteht Seitens Englands eine Verſtändigung 
mit Preußen bevor. Mit Hannover wird man ſich eben⸗ 
falls in Vernehmen ſetzen. \ 

Köln, den 10. Juli. In Köln hat ſich, wie auch an⸗ 
derwärts, ein Hilfs⸗Verein für Schleswig⸗Holſtein gebildet. 
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Es werden ſich hoffentlich noch mehr dergleichen Vereine im 
deutſchen Vaterlande bilden, um ſofort beim Eintreten des 
zu erwartenden Krieges in den Herzogthümern ihre Wirk⸗ 
ſamkeit mit Erfolg beginnen zu können. a 71 


Sachſen 

Dresden, den 9. Juli. Heute fand die Weihe des 
Denkmals ftatt, welchts auf dem neuſtädter Kirchhofe den 
im Mai 1849 gefallenen ſächſiſchen und preußiſchen Kriegern 
von ihren Kameraden errichtet worden iſt. Es ift ein Obelisk 
aus meißener Granit, der auf ſeinen vier Seiten die Namen 
der 36 Gefallenen und unten am Würfel die Worte enthält: 
„Vereint und treu bis in den Tod bei gutem Kampfe für 
König und Geſetz. Dresden, den 3. bis 9. Mai 1849.“ 
Es hatten ſich der König, die Prinzen Johann und Albert, 
die Mitglieder des Miniſteriums, die obern königlichen 
Behörden, das diplomatiſche Korps, die Generalität und 
eine Deputation des Alexander Regiments eingefunden. 
Der Oberſt Friederici und der Garniſonprediger Thenius 
hielten angemeſſene und kräftige Reden. Der König und 
der Prinz Johann wendeten dem preußiſchen Geſandten 
beſondere Aufmerkſamkeit zu und ließen ſich die preußiſchen 
Soldaten einzeln vorſtellen. 

General Wrangel hat Leipzig paſſirt; er iſt auf der Reiſe 
nach Kiſſingen begriffen. 

Kurfürſtenthum Heſſen. 

Kaffel, den 8. Juli. In Folge der am 5. Juli erlaſ⸗ 
ſenen „landesherrlichen Verkündigung“ richtete am 6. Juli 
der landſtändiſche Ausſchuß eine Vorſtellung an den Kur⸗ 
fürſten, worin in würdiger und entſchiedener Weiſe die Vor⸗ 
würfe zurückgewieſen werden, welche der Kurfürſt der Ver⸗ 
ſammlung macht. Er wird an ſein gegebenes Verſprechen 
erinnert, nur Männer zu Miniſtern zu erwählen, welche 
das Vertrauen des Volks genießen. Die Ständeverſamm⸗ 
lung, das einzige legale Organ, um die Meinung des Volks 
zu erfahren, habe dem neuen Miniſterium das Vertrauen 
abgeſprochen, nicht nach einer „zufälligen Majorität“, ſon⸗ 
dern einſtimmig bis auf Einen Mann. „Mit dem Mann, 
der damals wie jetzt der eigentliche Lenker der Staatsverwal⸗ 
tung war, (Haſſenpflug) haben ſchon früher die Ständever⸗ 
ſammlungen unſelige endloſe Kämpfe zu beſtehen gehabt. Er 
iſt ein Feind der Volksvertretung; er hat die Idee angeregt 
daß Ew. Königl. Hoheit an der Handlung Ihres Vaters, 
des Stifters der Verfaſſung, nur bei deffen Lebzeiten gebun⸗ 
den wären; er nahm Platz im Miniſterium zu ere 11 
wo er ſich im Auslande im Anklageſtand wegen, en ng 
befand und deſſen verurtheilter Name nun anf nſehn der 
Regierung herabwürdigt.“ Dieſe Wee en 1 1 1 rat 
einigen Anlagen begleitet, in welchen über Einzelnes beſon⸗ 


derer Bericht erſtattet wird. 
Kaſſe 10 . 7. Juli. In den Konferenzen des Zoll: 


Vereins⸗Kongreſſes weiſt die ſächſiſche Regierung jede Ta⸗ 
rifs⸗Veränderung ab und verlangt das Eingehen auf die 
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öſterreichiſchen Zollverein: Worfehläge. Da bei den Be⸗ 
ſchlüſſen dieſes Kongreffes eine Einhelligkeit aller Vereins⸗ 
Regierungen erforderlich iſt, ſo läuft bei der Behartlichkeit 
Sachſens der Kongreß Gefahr ohne Reſultat auseinander 
zu gehen. 

Freie Stadt Frankfurt. 

Frankfurt a. M., den 7. Juli. Die Bundes⸗Cen⸗ 
tralkommiſſion hat entſchieden, daß die Schäden, welche an 
den Werken und dem Bundeseigenthum in der Bundesfeſtung 
Raſtatt durch die Aufſtändiſchen und durch die zu deren Be⸗ 
kämpfung nothwendig gewordenen Maßnahmen angerichtet 
worden find, der Bundeskaſſe zur Laſt fallen. 

Württemberg. 

Stuttgart, den 6. Juli, Der ehemalige Miniſter 
Römer hat einen launigen Aufſatz unter der Ueberſchrift: 
„Die Leiden der März⸗Miniſter“ veröffentlicht, welcher mit 
den pikanten Worten ſchließt: „Uebrigens mag in Würtem⸗ 
berg der Teufel Miniſter ſein! “? 

Stuttgart, den 10. Juli. Die Umſturzpartei, welche 
vergebens verſucht hat, die Soldaten ihrer Pflicht und ihrem 
Eide untreu zu machen, ſucht nun auf einem andern wo 
möglich noch ſchlechteren Wege ihren Zweck zu erreichen. 
Sie ſucht das Fortkommen derjenigen beurlaubten Soldaten, 
welche in den letzten zwei Jahren ihre Schuldigkeit gethan, 
zu hemmen und zu untergraben. So ſah ſich kürzlich ein 
Reiter ohne Brodt und genöthigt wieder beim Regimente 
einzutreten. Der Kriegsminiſter hat deshalb einen Armee⸗ 
befehl erlaffen, worin den Truppen die kraftvollſte Hilfe zu⸗ 
geſichert wird. f 
* Schleswig ⸗Holſtein. 

Kiel, den 8. Juli. Wegen möglichen Ausbruchs eines 
Krieges macht das ſchleswig⸗holſtein'ſche Generalkommando 
bekannt, daß Offiziere deutſcher Bundeskontingente, welche 
den Feldzug hier mitzumachen wünſchen, eine entſprechende 
rwendung als Volontaire finden können. 
nic, den 9. Juli. Wegen der Möglichkeit eines bal⸗ 
gen Wiederbeginns der Feindfeligkeiten Seitens der Dä⸗ 
nen, find die handel⸗ und ſchifffahrttreibenden Bewohner der 
Herzogthümer auf die Nothwendigkeit aufmerkſam gemacht 
worden, ihre in See befindlichen Schiffe und Ladungen bald 
möglichſt in Sicherheit zu bringen. Ferner ſind die Polizei⸗ 
behörden beauftragt, alle aus der Armee ausgetretenen, ſo 
wie diejenigen Ausländer, welche ſich nicht über den Zweck 
ihres Aufenthalts und über die ihnen zu Gebote ſtehenden 
Subſiſtenzmittel genügend ausweiſen können, ſofort mitteiſt 
Zwangspaſſes über die Grenze zu ſchaffen. 

Kiel, den 11. Juli. Die preußiſchen Truppen konzen⸗ 
triren ſich in Huſum und Eckernförde und werden in den näch⸗ 
ſten Tagen abgehen. Das Generalkommando des Generals 
v. Williſen wird nach Rendsburg verlegt. Der Major Jung⸗ 
van, bekannt durch die Eckernförder Affaire, hat den Be: 
fehl ber die erfte Feſtungsartillerieabtheilung erhalten, welche 


zur Deckung der Küſten beſtimmt iſt. Der hannoveriſche 
Oberſtlieutenant v. Wiſſel wird den Oberbefehl über ſämmt⸗ 
liche Artillerie und Ingenieure übernehmen. 

Kiel, den 12. Juli. Die Durchfuhr durch die Feſtung 
Rendsburg iſt von nun an unterſagt und nur mit genauen 
Legitimationen verſehene Perſonen werden in die Feſtung 
eingelaſſen. Die Poſt nimmt einen anderen Weg nach 
Schleswig. Wegen des nahe bevorſtehenden Abmarſches 
der preußiſchen Truppen haben viele Beamte ſchon die Flucht 
ergriffen und ſich nach Norden begeben. In Hufum hat 
das der Bürgermeiſter mit dem ganzen Beamtenperſonal 
gethan. 

Altona, den 12. Zul, Der Oberſtlieutenant v. d. 
Tann, welcher den König von Balern als Flügeladjutant 
nach Aachen begleitet und dort von ihm ſich beurlaubt hatte, 
um ſich nach Schleswig⸗Holſtein zu begeben und an dem be⸗ 
vorſtehenden Kampfe theilzunehmen, iſt hier bei ſeiner An⸗ 
kunft mit großer Freude und Zuvorkommenheit empfangen 
und ſogleich durch einen Extrazug weiterexpedirt worden. 
Die Statthalterſchaft hat ihn eingeladen und will ihm beim 
Generalſtabe verwenden. 


Oeſterceſch. 

Wien, den 9. Juli. Die plötzliche und überraſchende 
Entlaſſung des Feldzeugmeiſters Freiherrn v. Haynau als 
Befehlshaber der dritten Armee, hat einen Grund, der dem 
General zur Ehre gereicht, während Seitens der Regierung 
dadurch wieder ein Akt der Undankbarkeit vollzogen wird, der 
in der Geſchichte Oeſterreichs nicht einzig in feiner Art iſt. 
Ohne Dank und Ehre iſt derjenige entlaſſen, der die größte 
Provinz des Reichs wiedererobert und ſeinen Namen dem 
Willen des Miniſteriums zu Handlungen geliehen hat, welche 
ihn dem Haß und Fluch von Tauſenden preisgegeben; und 
warum! — weil er endlich einmal Menſchlichkeit übte und 
neun und zwanzig ungariſche Verurtheilte begnadigte. 

Der Großherzog von Toskana hat Wien verlaſſen und die 
Rückteiſe über Salzburg und Inſpruck in ſeine Staaten an⸗ 
getreten. 

Wien, den 10. Juli. Nachdem der General Haynau 
viele ungariſche Verurtheilte begnadigt hat, fühlt ſich nun 
auch der Kaiſer bewogen, denjenigen an den aufſtändiſchen 
Vorgängen in Ungarn und Siebenbürgen Betheiligten, geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Standes, welche zu Schanzarbeit oder 
Feſtungsarreſt von einem bis zu zehn Jahren verurtheilt 
ſind, die übrige Strafzeit nachzufehen und ihre ſofortige 
Freilaſſung zu befehlen. Ihre Zahl belaͤuft ſich auf 109, 
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Bern, den 7. Juli. Baden hat Beſchwerde geführt 
über die von Seiten der Schweiz ungenügende Vollziehung 
der Ausweiſung der Flüchtlinge, über die durch dieſelben 
fortgeſetzte Mittheilung revolutionairer Schriften an die 
Bewohner Badens, und über den Aufenthalt Herwegh's 
und deſſen Frau in Rorſchach. Die Regierungen von Thur⸗ 


gau und St. Gallen find über dieſe Beſchwerden zur Bericht: 
erſtattung aufgefordert worden. 


Frankreich. 

Paris, den 7. Juli. Ein ſſebenzehnjähriger Setzer⸗ 
lehrling Walker iſt über dem Vorhaben, den Präſidenten 
der Republik zu erſchießen, ergriffen und an der Ausfüh: 
rung gehindert worden. Vorgeſtern Nachmittag um 2 Uhr 
nämlich ſahen die Aufſichts = Agenten am Elyſee dieſen 
Walker mit verſtörter Miene dort hin und hergehen; als 
gleich darauf ein Wagen, worin Oberft Vaudrey und andere 

erſonen ſaßen, aus dem Hofe der Elyſee fuhr, näherte 
ſich Walker eiligſt und ſuchte die darin befindlichen Perſonen 
zu erkennen, wobei er mit der Rechten eine raſche Bewegung 
unter feinen Ueberrock machte, als ob er nach einer Waffe greife. 

obald er die Perſonen im Wagen ſich betrachtet hatte, 
trat er zürück, fofort aber näherte ſich ihm ein Polizei⸗Agent, 
um ihn zu befragen und feſtzunehmen. Walker kam ihm 
aber mit der Frage, ob er Agent ſei, zuvor und erklärte ihm 
auf ſein Bejahen ohne Zögern und ganz kaltblütig, daß er 
gekommen ſei um den Praͤſidenen der Republik zu tödten. 
Er wurde verhaftet und nach dem Büreau des Polizei-Kom⸗ 
miſſars der Präſidentſchaft gebracht, wo man bei der Durch⸗ 
ſuchung ein geladenes und mit Pulver auf der Pfanne ver⸗ 
ſehenes Piſtol bei ihm fand. Im Verhör gab er an, daß er 
bei ſeinen Aeltern wohne, den Plan, Louis Bonaparte zu 
ermorden, ſchon lange gefaßt, deshalb einem Kameraden 
ohne deſſen Wiſſen das Piſtol genommen und es am Abend 
vorher bei dem Waffenſchmidt Lefaucheux habe laden laſſen. 

r verſicherte, keinen Mitſchuldigen zu haben, auch habe er nie 
etwas gegen Jemanden über ſein Vorhaben geäußert. Ueber 

ie Beweggründe des letzteren befragt, ſagte er, Verſchwen⸗ 
ung, und Unglück, das ihn verfolge, hätten ihn zu dem 
Verbrechen gedrängt, deſſen Verübung, ſeit lange beabſich⸗ 
figt, zur firen Idee bei ihm geworden fei, die ihn ſelbſt im 

Faume verfolgt habe. Das Schickſal ſcheine jedoch den 
Präfidenten ſchützen zu wollen. Zwei Wagen, äußerte er, 
amen aus dem Eliſee, keiner derſelben enthielt die Perſon, 
auf welche er wartete. Da glaubte er ſich vom Schickſal 
beſiegt; er dachte, es ſei dem Präſidenten der Republik nicht 
beſtimmt, durch Mord zu ſterben, und er übergab ſich dem 
Agenten, um der ihn plagenden Gedanken los zu werden. 
Als der erſte Wagen herausfuhr, hatte er ſchon unter dem 
Ueberrocke ſein Piſtol geſpannt. Walker ſetzte hinzu, daß 
er häufig die ſozialiſtiſchen Klubs und politiſchen Verſamm⸗ 
lungen beſuchte. Seine Familie ſteht im beſten Rufe; 

ausſuchungen in ſeiner Wohnnng haben nichts ergeben. 

n lange war Walker als Taugenichts bekannt; er hatte 
chlechten Umgang und beging Ausſchweifungen, die ihn halb 
verrückt zu machen ſchienen. Am 12. Februar wurde er 
vom Zuchtpolizei⸗Gerichte zu zwei Monaten Gefängniß ver⸗ 
a heilt, weil er mit einem geladenen Doppelpiſtol auf dem 
oulevard Montmartre den Vorübergehenden nachlief und 
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fie bedrohte. Er leiſtete damals den ihn verhafteten Polizei⸗ 
Agenten heftigen Wiederſtand. Geſtern früh verhörte ihn 
der Polizei-Präfekt, dem er ebenfalls ganz kaltblütig ant⸗ 
wortete, und nach dieſem der Prokurator der Republik, dem 
er übergeben wurde. Beiden ſchien er nicht den vollen Ge: 
brauch feiner Vernunft zu beſitzen, und ein Arzt iſt jetzt bes 
auftragt, feinen geiſtigen Zuſtand zu unterſuchen und darüber 
zu berichten. 3 

Paris, den 8. Juli. Der Attentäter gegen den Präſi⸗ 
denten der Republik befindet ſich nach dem Urtheile der Aerzte 
in einem Zuſtande der Geiſteszerrüttung, der ihn als unzu⸗ 
rechnungsfähig betrachten laßt. Er wird nach der Itren⸗ 
anſtalt Bicetre gebracht. 

Paris, den 8. Juli. Das neue Preßgeſetz iſt in der 
geſetzgebenden Verſammlung Gegenſtand der Debatte. Meh⸗ 
rere (beſonders Emil v. Girardin) ſprechen Außerft heftig gegen 
die Dringlichkeit. Dieſe wird aber mit 368 gegen 251 Stim⸗ 
men angenommen. Ein Redner wirft den Urhebern des neuen 
Preßgeſetzes die Abſicht vor, das Volk in Finſterniß tauchen 
zu wollen und ſagt, ſich zu den Miniſtern wendend: „Wenn 
die glorreiche Februatrevolution nicht zum Zweck gehabt 
haben ſoll, die Freiheit zu bringen, ſo hat ſie wenigſtens 
nicht zum Zweck gehabt, gewiſſe Miniſter in spe von den 
unſtreitbar überlegenen Männern zu befreien, die ſie an ihrer 
Carriere verhinderten. Man führe alfo lieber jene ehemali⸗ 
gen Minifter zurück!“ Der Juſtizminiſter beſteht auf 
der Nothwendigkeit des neuen Preßgeſetzes, wie überhaupt 
der bisher votirten ſtrengen Geſetze im Intereſſe der Geſell⸗ 
ſchaft, nicht der Regierung. Er ſucht die Unentbehrlichkeit 
neuer Beſtimmungen durch die Thatſache nachzuweiſen, daß 
vom Auguſt 1848 bis zum 1. April 1850 von 119 Verur⸗ 
theilungen 66 wegen mangelhafter Kaution oder geſetzlicher 
Lücken unvollſtreckt geblieben und von 214000 Fr. Geldbu⸗ 
ßen nur 86500 Fr. eingegangen ſind. Er bezeichnet die 
Organiſation der Geſchwornengerichte als mangelhaft, pro⸗ 
teſtirt gegen die Verherrlichung der Februarrevolution und 
nennt dieſelbe eine Kataſtrophe. Das verurſacht einen 
ungeheuren Tumult auf den Bänken der Bergpartei. Un⸗ 
geſtüm und unabläßig wird verlangt, der Präfident folle de i 
Miniſter zur Ordnung rufen. Dieſer verſucht umſonſt den 
Sturm zu beſchwören, er wird nicht gehört. Auch nachdem 
der Schluß der Debatte ausgeſprochen iſt und der Miniſter 
die Tribüne verlaſſen hat, dauert der Tumult fort. Endlich 
bleibt dem Präſidenten nichts weiter übrig als den Hut aufs 
zuſetzen, womit die Sitzung faktiſch aufgehoben iſt. Doch 
dauert es noch lange, ehe der Saal ſich leert. N 

Paris, den 9. Juli. Die Behauptung des Juſtiz⸗ 
miniſters in der geſetzgebenden Verſammlung, daß die 
Februarrevolution eine Kataſtrophe ſei, hat zwar in der Ver⸗ 
ſammlung ſelbſt und in den Journalen einen ungeheuern 
Sturm hervorgerufen, aber das Publikum iſt durch dieſe 
vollkommene richtige Bezeichnung nicht in gleichem Grade 
aufgeregt worden. Das Volk weiß es längſt, daß die 


Februarrevolution eine Kataſtrophe war und hat ſich auf 
ſeine eigenen Koſten davon überzeugen können und müſſen. 
Denſelben Gedanken, nur in anderer Weiſe, ſprach ſchon 
Thiers auf der Tribüne aus und Jeder fühlte die Wahrheit 
deſſelben, ſowie das Recht dazu. Die öffentliche Stimmung 
findet in jener Aeußerung alfo kein Kapitalverbrechen, höch⸗ 
ſtens eine Ungeſchicklichkeit, weil fie durch nichts hervorge⸗ 
rufen war. 

Paris, den 10. Juli. In der geſetzgebenden Verſamm⸗ 
lung werden Attikel 1 bis 8 des Preßgeſetzes angenom- 
men, und außerdem noch ein Amendement, wonach alle 
Artikel über politiſche, philoſophiſche oder res 
ligiöſe Gegenſtände in Tageblättern vom Ber: 
faſſer unterzeichnet fein müſſen, bei einer Geld: 
ſtrafe von 500 Fr. im erſten und 1000 Fr. nebſt ſechs⸗ 
wöchentlichem Gefängniß im Wiederholungsfalle. 


Großbritannien und Irland. 

London, den 8. Juli. Die Times jubelt über den Frie⸗ 
densabſchluß mit Dänemark und ſchreibt die Ueberwindung 
der endloſen Schwierigkeiten, die ſich demſelben entgegen⸗ 
ſtellten, der geſunden Vernunft des britiſchen Miniſters Lord 
Weſtmorland zu, die, von den entſcheidenden Er— 
klärungen Rußlands unterſtützt, dieſen „abges 
ſchmackten Streit“ zwiſchen Dänemark und Deutſchland zu 
einem glücklichen Ende gebracht habe. 

London, den 8. Juli. Nach den neueſten Nachrichten 
aus New⸗-Pork iſt am 4. Mai der dritte Theil von San 

Franzisko (400 Häuſer) in Flammen aufgegangen. Der 
Verluſt der Waaren wird auf 5 Millionen geſchätzt. 
London, den 8. Juli. In dem Hafen von Briſtol er⸗ 
ſchoß ſich ein preußiſcher Schiffsführer aus Pillau. Mehrere 
feiner Leute waren wegen Tabak ſchmuggelei verhaftet worden; 
das ſchien den Mann niederzudrücken, weshalb er auch weder 
aß noch ſchlief, bis man einen Schuß hörte und ihn in der 
Kajüte in ſeinem Blute fand. Das Verdikt lautete auf tem⸗ 
porären Irrſinn. 

London, den 9. Juli. Den letzten Nachrichten aus 
Rio-⸗Janeiro zufolge waren dort am gelben Fieber geftors 
ben 1400 Einwohner der Stadt, 120 dort ſich aufhaltende 
Engländer, 150 englifhe Matroſen und Schiffskapitaine 

und viele fremde Matroſen. Ein portugieſiſches Schiff hatte 

150, ein anderes 100 Mann verloren. In den Hafen: 

ſtädten iſt die Krankheit nun im Abnehmen. 
; Italien. 

Neapel, den 27. Juni. Der neue Eid, den die Beam⸗ 
ten des Königreichs beider Sicilien ſchwören müſſen, iſt der 
im Königlichen Dekret vom Jahre 1816 enthaltenen Formel 
entlehnt. In dem darüber erlaſſenen Rundſchreiben des Mi⸗ 
niſters wird der Eonftitutionelle König von Neapel re asso- 
luto, abſoluter König, genannt. . 

Neapel, den 28. Juni. Die engliſche Flotte kommt 
nicht und die franzöſiſche entfernt ſich nicht. Admiral 
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Parker muß alſo doch Anſtand nehmen mit Neapel ſo verfah⸗ 
ren zu wollen wie mit Athen. Auch ſoll die franzöſiſche Flotte 


den Auftrag haben, mit aller ihr zu Gebote ſtehenden Macht 


ſich jeder Gewaltthätigkeit von Seiten Englands zu wider⸗ 
ſetzen. Der König von Neapel ſoll die Verlängerung des 
Aufenthalts der franzöſiſchen Flotte vor Neapel von der franz 
zöſiſchen Regierung verlangt haben. 


Moldau und Wallachei. 


Jaſſy, den 26. Juni. Baron von Meuſeba h, Geh. 
Regierungsrath und Generalkonſul Sr. Majeſtät des Kö⸗ 


nigs von Preußen in den Donaufürſtenthümern, ift in Jaſſy 


eingetroffen und hat in feierlicher Audienz dem regierenden 
Fürſten die Beglaubigungsſchreiben ſeiner Regierung für ihn 


und den preußiſchen Konful in Jaſſy, fo wie für den preus | 


ßiſchen Konſul in dem Hafen von Gallatz überreicht. Der 


Fürſt beſuchte den Generalkonſul und gab ihm zu Ehren ein | 


Diner, 
Türkei. 

Konftantinopel, den 29. Juni. Die Hauptforge der 
türkiſchen Regierung iſt jetzt auf die Verbeſſerung und Ver⸗ 
mehrung der Schulen, ſowohl der untern als der höhern 
Lehr s Anftalten, gerichtet. Der Ober-Schulen-Inſpektot 
Kemal Effendi begiebt ſich nach Paris, um Werke für die 
Bibliothek der künftigen Univerſität in Konſtantinopel an⸗ 
zuſchaffen. ; 

Amerika. 


In Kuba find die auf dem Pizarro Gefangenen noch nicht 


ausgeliefert. Man erwartet Inſtruktionen aus der Hei 
math. Unterdeß iſt aber eine Art gerichtliches Verfahren 
gegen fie eingeleitet. — General Lopez iſt gegen 3000 Pfd. 


St. Kaution in Freiheit geſetzt worden, wird aber vor das 


Tribunal der United Staates Court geſtellt werden. 

Rio Janeiro, den 27. März. Die braſilianiſche 
Provinz Rio Grande iſt von einem Truppenkorps der oriens 
taliſchen Republik (Uruguay) überfallen worden. 
verneur der Provinz zog aber bald Truppen zuſammen und 
brachte den Friedensſtörern eine ſolche Niederlage bei, daß 
ſie alsbald wieder umkehrten und die Provinz nun wohl au 
geraume Zeit vor neuen Einfällen geſichert iſt. 


Bermifchte Nachrichten. 


Berlin, den 12. Juli. 
reichung der Geneſungs-Glückwunſch-Adreſſe mit 16,813 


Unterſchrifen Berliner Einwohner begab ſich nach Potsdam 


und von da auf 36 Wagen nach Sansſouci, wo fie von Sr. 
Majeſtät ſehr huldreich aufgenommen wurde. Se. Majeſtät 


der König erwiederten: „Ich habe niemals an der Treue des 
überwiegendſten Theils der Einwohner Berlins gezweifelt 


Aber es iſt noch in den Mauern Berlins eine böſe Rotte, 


Es iſt leider nicht dahingekommen, daß die Stadtbehörden 
ſelbſt von gleichem Ernſte durchdrungen geweſen wären, wie 


Ich gewünſcht. Darum kann Ich noch nicht nach Berlin 


Die Deputation zur Ueber? | 


DerGow 


} 


lurückkehten. Aber Ich freue Mich, eine Gelegenheit zu 


haben, dem größten Theile Meiner getreuen Berliner ſagen 
zu können: daß ſie nicht daran Schuld ſind. Gegen ſie lebt 
kein Schatten von Groll in Meinem Herzen. Die Verhält⸗ 
niffe nöthigen Mich noch fern zu bleiben. Ich danke Ihnen 
herzlich für Ihren Glückwunſch. Ich würde ihn nicht ans 
genommen haben, wenn Ich nicht wüßte, daß auch nicht ein 
Schein von ungetreuer Geſinnung bei allen denen gefunden 
wird, die hierher gekommen ſind. Es war Mir Bedürfniß 
dieß auszuſprechen und Ich habe Mich gefreut, bei dieſer 
elegenheit dieſe Treue wahrzunehmen.“ Der König und 
le Königin unterhielten ſich noch lange mit den einzelnen 
Mitgliedern der Deputation. Die Vorſtellung dauerte über 
eine Stunde. 
„Das Leben des Miniſters Freiherr v. Stein, von G. 
Pertz“, ein in jeder Beziehung ausgezeichnetes Werk, 
enthält unter Anderem folgenden ſchönen patriotiſchen Zug 
des Prinzen Wilhelm, der ſich und ſeine Gemahlin dem 
Kaiſer der Franzoſen als Geißel für die pünktliche Zahlung 
der Contributionen angeboten hatte, wenn Napoleon in eine 
tmäßigung derſelben einwilligen wolle. Es geſchah dies 
im Jahre 1808, und der damals 25jährige Prinz hatte 
dieſen Plan, ſich perſönlich als Geißel anzubieten, vor ſeiner 
breiſe von Memel heimlich mit ſeiner Gemahlin berathen; 
weder der König noch Stein wußte darum. Letzterer erfuhr 
es erſt durch die Prinzeſſin, welche in einem Stein zur Be⸗ 
förderung übergebenem Briefe an ihren Gemahl ſchrieb: 
Wenn ich bei Dir ſein kann, gleichviel im Kerker oder in 
Paläſten, wenn nur mit Ehre — dort ereile ich Dich bald, 
wenn es dann einſt beendet iſt, kehren wir beglückt zurück 
ins Vaterland. — Wir ſtehen allein jetzt, wir dürfen es, 
malia iſt ja auch ſchon todt. O, und dann ſind wir ja 
auf ewig ſelig.“ Ueber ſeine darauf bezügliche Unterredung 
mit Napoleon ſchreibt der Prinz ſelbſt an Stein: Sie wiſſen 
aus meinem erſten Bericht, wie eingewurzelter Haß und 
angel an Zutrauen aus allen Reden des gewaltigen Mannes 
hervorleuchteten. Da faßte ich den Entſchluß, mich ſelbſt 
augenblicklich ſtatt jeder andern Sicherheit anzubieten, als 
Geißel in ſeiner Macht zu bleiben, und zum Beweis, wie 
feft er auf meinen Bruder rechnen könne, bot ich ihm meine 
Dienſte an; deſſen Liebe zu mir müſſe dann hinreichende 
Bürgſchaft ihm ftellen. Mit freundlichen Blicken betrachtete 
er mich, als ich ungeſtüm dies ihm ſagend in ihn drang, 
doch war feine Antwort: unmöglich könne er es annehmen, 
nie, nie!“ Dabei bittet der Prinz Stein: „ Verſchließen 
Sie in Ihrer Bruſt Alles, was dieſen mißlungenen Ver⸗ 
ſuch, mein Vaterland durch mich ſelbſt zu retten, betrifft. 
er Beifall, den meine Freunde mir zollen, unter denen 
ich kühn Sie mitbegreife, iſt mir Freude genug und Beloh⸗ 
nung!“ Mit Recht ruft Pertz gegenüber dieſem großartigen 
Opferbereiten Patriotismus aus: „Ein Volk, dem ſolche 
ürſten vorangehen, kann von der Vorſehung nicht zum 
Untergang beftimmt fein, Ä 
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Leipzig, den 10. Juli. Schon vor mehreren Jahren 
hatte der hier beſtehende Verein zur Feier des 19. Oktobers be⸗ 
ſchloſſen, bei Wachau und Möckern, wo der Hauptkampf 
in der Völkerſchlacht bei Leipzig ſtattgefunden, Denkmäler 
zu errichten, Nun endlich iſt dieſer Beſchluß zur Ausführung 
gekommen. Das Monument beſteht aus einem auf einem 
Unterbau und zwei Stufen ruhenden oblongen Sandſtein⸗ 
würfel, deſſen obere Seite eine Spitzquader bildet. In den 
Unterbau iſt eine Pergamentſchrift folgendes Inhalts ein⸗ 

elegt: 

N „Zum Denkmal des glorreichen Sieges, den Preußens 
begeiſterte Heldenſchaaren des ſchleſiſchen Heeres unter 
Anführung des greifen ritterlichen Blücher mit Pork, 
Sacken, Langeron am 16. Oktober 1813 hier vom 
Fuße der Anhöhe aus durch Erſtürmung, einer feind⸗ 
lichen Batterie von 50 Kanonen mit Gott für König 
und Vaterland errungen, ward am 3 Juni 1850 die⸗ 
ſer Denkſtein errichtet von dem Verein zur Feier des 
19. Oktobers in Leipzig.“ . 

das Denkmal, welches bei Wachau errichtet werden ſoll, 

wird nach den 1. Auguſt in Angriff genommen werden. 

— ——— — — 

Tageg⸗ Begebenheiten. 

Paris, 8. Juli. Das Marsfeld bot geſtern Nachmit⸗ 
tag ein eben ſo intereſſantes als unheimliches Schauſpiel dar. 
Ein verwegener Luftſchiffer, Namens Lepoitevin, ſtieg 
im Beiſein einer unzählichen Menſchenmenge vom Champ 
de Mars auf einem geſattelten Pferde, das an ſeinem Bal⸗ 
lon aufgehangen war, in die Luft. Das Pferd, ein ſchöner 
weißer Pony, ſträubte ſich im Augenblick des Abſchiedneh⸗ 
mens von der Erde gegen das Auffteigen, ſtampfte und ſchlug 
heftig den Boden, ſchien überhaupt ͤußerſt aufgeregt. Allein 
kaum war der Ballon in der Luft, ſo verhielt es ſich voll⸗ 
kommen ruhig und ließ die Beine wie gelähmt herunterhän⸗ 
gen. Eine Strickleiter vermittelte die Kommunikation zwi⸗ 
ſchen dem Luftreiter und einem Ballaſtkorbe, welcher in ſeinem 
Boden eine Klappe hatte, durch welche auch eine Schnur 
zum Ventile ging. Bald ſah man den tollkühnen Mann 
ſein Pferd verlaſſen und dieſe Strickleiter hinaufſteigen, um 
den überflüſſigen Ballaſt herunterzuwerfen, dann wieder ges 
wandt herabgleiten und ſich auf ſein Pferd ſetzen. Zuweilen 
bildeten Ballon und Reiter einen rechten Winkel. Die Angſt 
der Zuſchauer wurde namenlos, viele Frauen mußten ohn⸗ 
mächtig fortgetragen werden. Es wehte ein ſtarker Nord⸗ 
weſt. um 6 uhr 10 Minuten war er aufgeſtiegen und um 
6% Uhr ſah man ihn noch in der Richtung der Seine, bald 
von Wolken verhüllt, bald durch dieſelben brechend. Gegen 
7 ½ Uhr erſt erhielt man Nachricht über den glücklichen Aus⸗ 
gang des Abenteuers. Lepoitevin iſt wohlbehalten zu Griſi 
im Seine⸗ und Marne⸗Departement zu Boden gekommen. 
Die Reife hat 6— 7 Lieues betragen. Das Pferd verlor 
in der Luft Blut durch die Naſe, fraß jedoch von dem köſtli⸗ 


* 


chen Gras der Wieſe, wo ſich der Ballon niedergelaſſen und 
brachte feinen Reiter unverſehrt ſpät Abends nach Paris zus 
rück. — Jedenfalls iſt dies die verwegenſte Luftfahrt, die 
je unternommen wurde. Die Einnahme betrug 10—12,000 
Franken. Das Pferd erregt jetzt die Aufmerkfamkeit von ganz 
Paris; es ſteht im Stalle eines Hen. Pellier, in der Vorſtadt 
Saint Martin Nr. 11, und förmliche Prozeſſionen wall⸗ 
fahrten dahin, Damen und Herren aus den höchſten Stän⸗ 
den, um die „ſcharmante kleine Stute“ zu ſehen. Maler, 
Zeichner und Daguerreotppiften find in Bewegung, das 
Thier zu vecherrlichen, und auch Dichter werden ſich bald 
einfinden, den ungeflügelten Pegaſus zu beſingen. Damit 
nichts fehle, iſt auch bereits ein Engländer bei Hrn. Pellier 
erſchienen, der eine ungeheuere Summe für das Pferd ge⸗ 
boten hat. 

Vor Kurzem trug ſich zu Stourport folgendes ſonderbare 
Ereigniß zu. Zwei Fiſcher tranken zuſammen in einem 
Bierhauſe, als einer von ihnen, ein Mann von 30 Jahren, 
Levi Rowlev, dem andern, viel jüngeren, Josiah Burton, 
anvertraute, daß er der Mühen der Welt überdrüſſig ſei, 
und ſich aufhängen wolle. Augenblicklich erbot ſich Burton 
den Henker dabei zu ſpielen; und demgemäß begaben ſie ſich 
mit einem Stricke verſehen nach einem Platze in der Nähe, 
wo ein Baum ſtand, der ſich trefflich zu einem Galgen eig⸗ 
nete. Rowley ſtellte ſich auf einen Holzblock, während 
Burton ſchnell den Strick an Zweig und Nacken befeſtigte, 
und dann den Klotz wegſtoßend, ſeinem Freund auf den Weg 
in die andere Welt half. Dann kehrte er ruhig nach dem 
Bierhauſe zurück, und erzählte ſeinen übrigen Genoſſen, 
wie ſauber er das Geſchäft abgemacht habe. Da ihm in⸗ 
deſſen Niemand glaubte, blieben alle lachend ruhig ſitzen. 
Etwas ſpäter ging Burton wieder allein nach jener Stelle 
und fand, daß die Züge ſeines Freundes ſich bereits beträcht⸗ 
lich verändert hatten. Er kam deshalb auf den Gedanken, 
es wäre beſſer ihn abzuſchneiden, und noch einmal nachzu⸗ 
fragen, ob es ihm Ernſt ſei mit ſeinem Entſchluſſe, der 
Welt Lebewohl zu ſagen. Das Abſchneiden war indeſſen 
kein leichtes Werk, da das Meſſer, welches Burton aus der 
Taſche zog, ſehr ſtumpf war. Endlich jedoch kam er damit 
zu Stande, und legte ſeinen Gefährten auf den Raſen. Er 
fragte nun den Gehängten nach feinem letzten Entſchluſſe, 
ward aber, da er keine Antwort erhielt, ärgerlich und ſchlen⸗ 
derte nach der Kneipe zurück, und überließ ſeinen Freund 
ſeinem Schickſale, überzeugt, daß deſſen Gefühlsloſigkeit 
reine Verſtellung ſei. Jedoch die andern Leute in der Schenke 
wurden zuletzt bedenklich und glaubten, daß an Burton's 
Worten doch etwas Wahres ſein könne. Sie gingen daher 
hinaus und fanden Rowley anſcheinend todt. Sie brachten 
ihn augenblicklich in's Haus, und nachdem ſie die geeigneten 
Mittel, ihn wieder ins Bewußtſein zu rufen, lange vergeb⸗ 
lich angewandt, hatten ſie zuletzt die Genugthuung, ihre 
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Anſtrengung von Erfolg gekrönt zu ſehen. — Wie es heißt, 
will Rowley jetzt vom Haͤngen nichts mehr wiſſen, und hat 
ſich darein ergeben, noch weiter zu leben. Schl. Z. 


ASC 
Miszellen. 

Köln, den 5. Juli. Der Dombau: und Vereins vorſtand 
hat den Rechenſchaftsbericht für das letzte Jahr veröffentlicht 
Die Einnahme im verfloſſenen Jahre betrug 18,517 Rthlr., 
hat ſich alſo um 560 Rthlr. vermindert. Die Geſammt⸗ 
einnahme betrug bis jetzt 253,123 Rihlr. Es verbleibt 
ein Kaſſendeſtand von 7336 Rthlen. Im Ganzen hat bis 
jetzt ein guter Stern über dem Bau gewaltet; ſelbſt in den 
letzten der Kunſt ſo ungünſtigen Zeiten hat die Thätigkeit 
nicht unterbrochen werden dürfen und die Reſultate ſind 
befriedigend. Aber für die Zukunft reichen die bisherigen 
Mittel nicht aus. Gegenwärtig find 233 Ardeiter beſchäf⸗ 
tigt. Eine beträchtliche Zahl hat ſchon entlaſſen werden 
müſſen. Die koloſſalen Gerüſte drohen zu verfaulen und 
müßten dann mit großen Koſten mit neuen erſetzt werden. 
Auch der Bau müßte leiden, wenn er längere Zeit der 
Witterung ausgeſetzt bleiben ſollte. Die Stadt Köln wird 
eine ſonntägliche Pfennig- Kollekte einführen. Bei den 
Hülfsvereinen hat die Thätigkeit leider ſehr nachgelaſſen. 
Zwölf Vereine haben ſchon lange kein Lebenszeichen von ſich 
gegeben, 45 Vereine ſind noch mit ihren Beiträgen im 
Rückſtande und 5 haben fie nur theilweiſe abgeliefert. Und 
doch war die Hoffnung auf Vollendung des Domes nie 
gegründeter als jetzt, durch einen äußerſt tüchtigen Bau⸗ 


meiſter, durch eine treffliche Bauhütte und durch ſehr viele 


techniſche Mittel. 
größtes und ſchönſtes Bauwerk; es iſt eine Ehrenſache für 


Der Kölner Dom iſt Deutſchlands 


ganz Deutſchland, den Bau zu vollenden. Wird dies Ziel 


erreicht — und es iſt nicht unerreichbar — fo erfreut ſich 
Deutſchland eines Kunſtwerks, das von keinem andern auf 
der ganzen weiten Erde übertroffen wird. 

Mr. Murray brachte der zoologiſchen Geſellſchaft zu 
London außer vielen anderen ſeltenen Thieren auch einen 
Hippopotamus (Nilpferd) mit. In einem großen mit 
Waſſer gefüllten Behältniß ward er glücklich nach England 
gebracht, das erſte Exemplar dieſer Thierart, das lebend den 


europäiſchen Boden betritt. Es iſt ohngefähr 10 Monat 


alt und wiegt 500 engliſche Pfund. Es gehorcht folgſam 
ſeinem Cornar, der Nachts neben ihm auf einem Ruhebette 
ſchläft. Kürzlich ift an einem Leoparden, der in feinem 


Käfig ein Bein gebrochen hatte, die Amputation mit Am? 
wendung des Chloroforms mit dem glücklichſten Erfolg voll’ 


zogen worden. i 

London, den 9. Juli. Amtlichen Berichten zufolge 
betrug die Bevölkerung der auſtraliſchen Kolonien 1839: 
170,676, 1848: 333,764 Seelen. u 


Die Heldenſchaar 
(Hiſtoriſches Gemälde aus dem dreißigjährigen Kriege.) 
(Fortſetzung.) 


— — 


Sept begann der Mafkgraf auch aus feinen Feldſchlan⸗ 
gen und halben Karthaunen den Feind zu begrüßen, deſſen 
ußvolk zwar noch unbeweglich ſtand, deſſen Reiterei 
aber hervor brach und durch eine gewagte Bewegung zwi— 
ſchen der Wagenburg und den in Eiſesheim Aufgeſtellten 
gegen Herzog Magnus vordrang. Dieſer ging dem Feinde 
mathig entgegen und, obgleich viel ſchwächer, warf er 
ſich dennoch mit ſolcher Gewalt auf ihn, daß er ſeine 
Schwadronen durchbrach und ihn gegen den Neckar zurück⸗ 
trieb. Hier aber nahm die italieniſche Reiterei und das 
Fußvolf die Fliehenden auf und hemmte die Fortſchritte 
der Markgräflichen, die ſich wieder auf ihren Poſten 
zurückziehen mußten. Bald erneuerten die Baiern, von 
der Reiterei Don Cordova's unterſtützt, den Angriff. 
Der Herzog, von tollem Muthe getrieben, verließ auch 
jetzt ſeine vortheilhafte Stellung zwiſchen dem beſetzten 
Dorfe und det Wagenburg, noch einmal ging er den Anz 
rückenden entgegen, mußte jedoch der Uebermacht weichen. 
Seine Reiterei floh, ihm wurde das Pferd getödtet, er 
beſtieg ein anderes, ſammelte die Flüchtigen, ſetzte noch 
einmal in den Feind, warf ihn zurück, verlor ein zweites 
Roß, konnte aber mit ſeinem ſchwachen Haufen der 
llebermacht nicht länger widerſtehen; er ward von Neuem 
geſchlagen, zerſtreut; ein neapolitaniſcher Küraſſier er: 
reichte ihn und ſchoß ihn nieder. Die Flucht der Reiterei 
war allgemein. 


In dieſem entſcheidenden Augenblicke ließen die ver: 


lündeten Feldherren das Fußvolk von der Höhe herab 


go die Wagenburg rücken, während ein Theil der 
eiterei durch den Wald zog, um den feindlichen linken 
Flügel, wo die weimariſchen Fürſtem ſtanden, anzugrei⸗ 
Das markgräfliche Fußvolk, obgleich von dem 
größten Theile feiner Reiterei verlaſſen, ſtand hier une 
entmuthigt, einen Jeden erhob der Gedanke: auf ihnen 
beruhe die Schlacht. Dreimal ſetzten die Baiern, zwei⸗ 
mal die Spanier an, das Geſchlitz, das Feuer der 
Musketen riß ganze Haufen nieder, ſie mußten weichen, 
drei ligiſtiſche Regimenter verließen zerſtreut das Schlacht: 
feld, und waren nicht zu ſammeln, ſelbſt die furchtbaren 
walloniſchen Regimenter, unter Cordova, zögerten mit 
dem nochmaligen Angriffe, als eben die ſpaniſche Reiterei 
aus dem Walde hervorbrach und ſich auf die 1000 Ge⸗ 
harniſchten Wilhelm's von Weimar ſtürzte. An Muth 
eich, an Zahl überlegen, wurde auch hier dem katho⸗ 
iſchen Heere der Sieg zu Theil. Trotz der Anſtrengung 
der beiden Herzöge wurde das weimariſche Regiment ge⸗ 


> 
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von Pforzheim. 


worfen und die Fürſten ſelbſt durch die Fliehenden über 


den Bellinger Bach mit fortgeriſſen. 


Noch ſtand das Fußvolk. Die vierhundert Pforz⸗ 
heimer, die Munition deckend, hatten noch keine Pike 
geſenkt, noch keine Muskete abgebrannt. Mit Ingrimm 
ſahen fie die Flucht der Reiterei und dem Allen mußten 
fie unthätig zuſehen, konnten nicht helfen, nicht wirken: 
das ernſte Wort Herrn Deimling's bannte fie feſt. In: 
muthig batte Albrecht Roſer feine Fahne in die Erde ge⸗ 
ſtoßen, ſchritt murrend auf und ab, und als der Bür⸗ 
germeiſter an ihm vorbeiging, ſagte er: „Wir ſtehen hier 
als ein verlaſſener Haufen, überall wüthet die Schlacht, 
nur wir ſtehen da und nehmen keinen Theil daran!“ * 


Obne ihm zu antworten, das Auge unverwandt nach 
dem Gefechte der Weimaraner gerichtet, befahl jetzt der 
Bürgermeiſter ſeiner Schaar, ihm zu folgen. Er rückte 
mit ihnen gegen die entblößte linke Seite der Wagenburg, 
wo eben die ſpaniſche Reiterei einzubrechen ſich anſchickte. 
Hier faßte er Poſto. „Nun, meine Freunde,“ rief er, 
„nun gilt's. Senkt mit feſter Fauſt die Partiſanen, 
ſtreckt den Spaniern einen undurchdringlichen Wald ent⸗ 
gegen und zielt gut, ihr Schützen.“ Auf dies Wort 
ſtießen die Musketiere ihre Haken in die Erde, die Pike⸗ 
niere ſenkten ihre Partiſanen und erwarteten fo den an⸗ 
rückenden Feind. Mit kalter Ruhe trabten die Spanier 
die Höhe hmauf, ſtutzten einen Augenblick, als ſie unver⸗ 
muthet die weiße Kriegsſchaar vor ſich erblickten, beeilten 
jedoch ihren Angriff und jagten nun, Piſtol und Schwert 
in der Hand, auf die ſie ruhig Erwartenden. Vergebens 
ſtampften die muthigen Roſſe mit kräftigem Hufſchlag die 
Erde, vergebens boten ſie ihre Bruſt dem feindlichen 
Stahl, Roß und Reiter ſtürzten zuſammen, hier und 
da riſſen zwar die ſinkenden Roſſe die Reihen nieder, aber 
unerſchüttert ſtanden dennoch die Bürger von Pforzheim, 
luſtig flatterte ihre Fahne hoch in die Luft; die Spanier 
wichen, das Feld war mit Leichen überdeckt. Aber des 
erfahrenen Cordova's Scharfblick ſagte ibm nur zu gut, 
daß bier der wichtigſte Punkt ſei, der Schlüſſel zu der 
ganzen feſten Stellung des markgräflichen Heeres. r 
ſandte neue Regimenter zum Angriffe, dreimal ärmten 
fie heran, dreimal ſchlugen die Pforzheimer fie zurück. 


Nur Wenige von dieſen waren geblieben. Die Pi⸗ 
ſtolen, womit die Reiterei, nach damaligem Kriegsge⸗ 
brauche, ehe ſie zum Einhauen anſetzte, feuerte hatten 
wenig getroffen, einige aus den . 8 
von den in die Reihen geſtürzten Roſſen un igt, aber 
wer nur noch fieben, feine Fauſt noch rühren konnte ver: 
ließ ſein Glied nicht. Nach 1 5 Angriffe ließen Tilly 
und Cordova die ganze vom erfolgen zurückgekehrte 
Reiterei den Angriff gegen die Wagenburg erneuern; 
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aber immer vergebens. Der Matkgraf überall, wo es 
noth tbat, feuerte die Seinen an, ſetzte ſich an ihrer 
Spitze jeder Gefabr aus und, obgleich feine Reiterei das 
Schlachtfeld verlaſſen, kämpfte er mit dem Fußvolk noch 
immer um den Sieg, und das Geſchüitz ſtreckte Hunderte 
der Feinde nieder. Da ließen die feindlichen Feldberren 
das ganze Fußvolk noch einmal vorrücken, ein mörderi⸗ 
ſches Feuer begann, zwei neapolitaniſche Regimenter, 
welche bei dem erfien Angriffe in Unordnung zurückge⸗ 
gangen und von Cordova, der ſie wieder geſammelt, mit 
entebrenden Worten geſtraft worden, ſchloſſen ſich dicht 
an einander, und mit dem Echwure, eher unterzugehen, 
als noch einmal mulckzuweichen, ſenkten fie die Piken 
und nur vor ſich auf den Boden ſebend, keine weitere 
efahr beachtend, rückten ſie gegen neun, dem Walde 
hen aufgeführte halbe Karthaunen an. 

In dieſem verhängnißvollen Augenblicke entſchied ein 
Zufall die Schlacht. Ein dumpfer Schlag tbeilte im 
Rücken des markgräflichen Heeres die Luft. Die Mu— 
nitionswagen, neben welchen früher die Pforzheimer 
zur Deckung gefianden, flogen — wodurch, iſt unbe: 
kannt geblieben — in die Luft, ein paniſches Schrecken 
ergriff das hinter der Wagenburg ſiehende Fußvolk, in 
dem nämlichen Augenblicke batten auch die Neapolitaner, 
immer vorwärts dringend, nicht die Lücken achtend, welche 
die feindlichen Kugeln in ihre Reiben riſſen, nicht den 
Tod ſo vieler Hunderte der Ihrigen ſcheuend, die Kar— 
thaunen genommen und ſie gegen das noch Stand hal— 
tende markgräfliche Fußvolk gerichtet. Zu gleicher Zeit 
ſtürmten, die Verwirrung der Feinde ſehend, die Baiern 
mit Roß und Mann von Neuem heran. — Alles wich, 
Alles floh über die Brücken des reißenden Bellinger 
Baches. Vergebens drohte der Markgraf und verſuchte 
die Flic henden zum Steben zu bewegen, vergebens warf 


er ſich mit einer kleinen Schaar Getreuer dem eindringen⸗ 


den Feinde entgegen und hielt ihn auf; ſtärker und im⸗ 
mer ftärker drang der Feind auf allen Seiten vor, immer 
ſchwächer wurde der den Grafen umgebende Haufe — 
die Schlacht war verloren. 

. Befhtup folgt.) 


— 
Oeffentliches Gerichtsverfahren in Hirſchberg. 


Sitzung am 4. Juli 1830. 
Staats⸗Anwaltſchaft beſetzt wie am 26. Juni. 
2 Der Gerichtshof: 
1. Richtſteig, Oberlandes-Gerichts⸗Aſſeſſor und 
Kreisrichter. 


2. Fliegel, Kreisrichter, als Vorſitzender urd 
3. ae er, Appellations⸗ Gerichts ⸗Referendarius. 


Es wurden folgende Fälle verhandelt: 


% 
1. Per Tagearbeiter Joh. Karl Schmidt, gebürtig aus 
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Ullersdorf, zuletzt zu Kunzendorf am kahlen Berge, Kreis 
Loͤwenderg wohnhaft, iſt angeklagt wegen Vagabondirens. 
S am 6. Juni c. ſtand er vor dem Gerſchtshofe — 
Siehe Geb.⸗Boten No. 48 pro 1850 Seite 770 — er ſchien 


krank und nach Beſchluß wurde die Verhandlung bis nach 


geſchehener aͤrztlicher Prüfung feines Gefundheitszuftandes 
vertagt. Abermals mit der Anklageſchrift und dem über 
ihn argegebenen ärztlichen Gutachten dekannt gemacht, auch 
befragt, ob er ſich heute des Vagabondirens ſchuldig be⸗ 
kenne oder nicht, behauptete er, ſich nicht gefchäftslos im 
Lande herumgetrieben zu haben. Die Königl. Staatsan⸗ 
waltſchaft plaidirte und beantragte: den Angeklagten wegen 
Vagabondirens mit einer 10 wöchentlichen Arbeitshausſtrafe 
unter Anrechnung des erlittenen Unterfuchungs⸗Arreſtes und 
nachheriger Detention zu beſtrafen. Der Angeklagte hatte 
zu feiner weitern Veriheidigung nichts anzufuͤhren. Der 
Gerichtshof erkannte hierauf nach geſchehener Bergthun 
wider den ꝛc. Schmidt eine Swoͤchentliche, im Gefängni 
zu verbuͤßende Arbeitshausſtrafe unter Anrechnung des bis⸗ 
berigen Unterſuchungs⸗Arreſtes, Detention in einem Beſſe⸗ 
rungshauſe und die Zulaſtlegung der Unterſuchungskoſten. 


2. Die Equilibriſtin Anna Broſcheck aus Auras ift an⸗ 
geklagt wegen unbefugten gewerbmaͤßigen Kurirens. Sie hat 
in der Gegend von Schmiedeberg, auch in Erdmanns dorf 
mehreren Perſonen Medikamente gegen Geld verkauft, auch 
find bei ihr Arzneimittel gefunden worden, deren Anwendung 
durch Laien Schaden bringen konnen. Die Angeklagte vor: 
gelaſſen, mit der Anklageſchrift vertraut gemacht und auf⸗ 

efordert, ſich uͤber den Inhalt derſelben zu erklaͤren, beſtritt 
fle denſelben infofern als fie behauptete, nicht unbefugt 
und gewerbemäßig kurirt zu haben. Zu gab fie, Perſonen 
Heilmittel und Rath gegeben, jedoch dafür niemals etwas 
gefordert zu haben. Alle vorgelaſſenen Zeugen wurden eid⸗ 
lich abgehört; die Angeklagte recognoseirte die bei ihr vor⸗ 
gefundenen, ihr abgenommenen Medikamente als die Ge⸗ 
meinten und blieb bei ihrer Behauptung ſtehen. Die Königl. 


Staatsanwaltſchaft plaidirte und beantragte, die Angeklagte 


wegen unbefugten Kurirens aus Gewinnfucht wit zmonat⸗ 
licher, im Gefaͤngniß zu verbüßender Zuchthausſtrafe zu be⸗ 
legen und fie in die Koſtentragung zu verurtheilen. Die 
Angeklagte hatte in der Perſon des Rechtsanwalts A ſchen⸗ 
born den Vertheidiger zur Seite, welcher nunmehr das 
Wort nahm; er ſuchte auszuführen die Angeklagte durg weg 
zu exculpiren und beantragte deren Freiſprechung oder doch 
Minderung der Gefangnißſtrafe auf 8 Tage oder Feſtſetzung 
einer Geldbuße von 5 Thlr. Der Gerichtähof erkannte hier⸗ 
auf wider die ꝛc. Broſcheck, nach gefchebener Berathung, 
megen des angeſchuldigten Vergehens eine Litänige Gefäng⸗ 
nißſtrafe und Zulaſtlegung der Unterſuchungskoſten. 


Oeffentliche Sitzung am 10. Juli zs 0. 


am 4. Juli c. 


f Es kamen folgende Faͤlle vor: 

1. Der Schuhmacher Friedrich Auguſt Binnberg aus 
Schmiedeberg iſt angeklagt wegen wörtlicher Beleidigung 
eines Beamten bei Ausübung ſeines Dienſtes ell in Be⸗ 
ziehung auf denfelben. Der Angeklagte bat ſich namlich ges 


gen den, zur Beitreibung ruͤckſtändiger Klaffenfteuer pr. 2% 


Sgr. zu ihm gefandten magiftratwalifchen Exekutor Pohl 
we auch 400 Pfändung eines Paar Stiefel hat ſchrei 
ten muͤſſen, dadurch vergangen, daß er demſelbey beim Weg 
gehen nachgerufen: „Sie haben mir die Stiefeln geſtohlen! 
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Staatsanwaltſchaft und Gerichtshof beſetzt wie A 
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Sie find ein verfluchter Spitzbube!“ Nach Borhaltung der 
Anklageſchrift und auf Befragen erklärte ſich der Angeklagte 
nicht für ſchuldig, meinte, daß er die ihm gepfändeten Stiefel 
für einen Kunden gefertigt, diefelben alfo nicht fein Eigen: 
thum geweſen, und er, da die Stiefeln im Voraus bezahlt 
worden, auch nur geſagt habe: „Wer mir meine Stiefeln 
nimmt, iſt ein Spitzbube.“ Die Belaſtungszeugen wurden 
eidlich abgehört, deren Ausſagen das Verbrechen des Ange⸗ 
klagten bekundeten; die Königl. Stoatsanwaltſchaft plai⸗ 
dirte und beantragte deſſen Peftrafung mit lätägigem Ge⸗ 
faͤngniß und die Zulaſtlegung der Koſten. Zur weitern Ver⸗ 
theidigung hatte der x. Binnberg nichts anzuführen, blieb 
bei feiner Erklärung ſtehen, und verſuchte, obſchon vergeb⸗ 
lich, die Zeugenausſagen zu entkraͤften. Der Gerichtshof 
verurtheilte hierauf nach geſchehener Berathung den Ange⸗ 
klagten rach dem Antrage der Koͤnigl. Staatsanwaltſchaft. 
2. Der Todtengräber Gottlieb Liebig zu Erdmannsdorf 
iſt angeklagt wegen woͤrtlicher Beleidigung eines Exekutors 
bei Ausübung feineg Amtes, reſp. in Beziehung auf denſel⸗ 
ben. Deshalb wurde ſchon cm 13. Juni c. öffentlich vers 
handelt, die Verhandlung mußte aber wegen zweier nicht 
vorgeladener Zeugen vertagt werden. — Siehe Geb.⸗Voten 
No, 51 pro 1850 Seite 818. — Auf er ob fich der 
Angeklagte heute für ſchuldig bekenne, erklärte er, nur bei 
ſeinen fruͤhern, die Anklage beſtreitenden Ausſagen ſtehen 
bleiben zu muͤſſen. Die vorgeſchlagenen beiden Zeugen wur⸗ 
den eidlich abgeboͤrt, konnten aber bezüglich der wortlichen 
Beleidigung, welche gegen den landräthl. Exekutor Kaſtuer 
aus geſtoßen worden, kein Zeugniß ablegen. Die Koͤnigliche 
Staatsanwaltſchaft nahm das Wort und beantragte, den 
Angeklagten von der ihm zur Laſt gelegten woͤrtlichen Be⸗ 
leidigung des Exekutors Kaſtner, da kein Zeuge dieſelbe 
bekundet, freizuſprechen. Hierauf hatte natürlich der 
Angeklagte auf Befragen weiter nichts einzuwenden und der 
Gerichtshof erkannte nach dem Antrage der Königl, Staats⸗ 
anwaltſchaft. 

3. Der Steueraufſeher Georg Sperlich hierſelbſt iſt we⸗ 
gen Verläum dung feines 3 des Steuerinſpek⸗ 
tors Seefeld angeklagt. Auf Befragen, ob er ſich ſchul⸗ 
dig bekenne oder nicht, erklärte er, nicht ſchuldig zu fein, 
ohne die Beweiſe für feine Behauptung führen zu koͤnnen. 
Die Koͤnigl. Staatsanwaltſchaft begründete die Anklage und 
beantragte die Beſtrafung des Angeklagten mit litägigem 
Gefaͤngniß. Hiergegen wandte derſelbe weiter nichts ein; 
der Gerichtshof aber erkannte wider den Angeklagten eine 
Geldbuße von 5 Thlr., event. Stägige Gefaͤngnißſtrafe und 
die Koſtentragung. 

4. Der Schuhmachergeſell Karl Scheigert und der Schuh: 
machermeiſter Franz Groß, — Warmbrunn, ſind 
angeklagt wegen . 0 eines Gensd'armen bei Aus⸗ 
übung ſeines Dienſtes. Beide haben nämlich dem zu Warm⸗ 
brunn ſtationirten Gensd arm Tanzer den dienſtlichen 
Eintritt in einen Öffentlichen Tanzſaal, in welchem die 
Schuhmacher am 5. Mai d. J: angeblich einen Ball abge⸗ 
halten, unter Ausſtoßung beleidigender Aeußerungen, nicht 
geſtatten wollen. Nach Vorhaltung der Anklageſchrift und 
auf Befragen erklären ſich beide Angeklagte für nicht 
ſchuldig. Zwei Be: und drei Entlaſtungszeugen wurden 
eidlich abgehört. Die Koͤnigliche Staats Anwaltſchaft 
nahm das Wort und beantragte, den zc. Scheſgert wegen 

id'gung eines Gensd'armen bei Ausübung feines Dien⸗ 
mit 2 Tagen Gefängniß, den ꝛc. Groß aber wegen 
gleichen Vergehens mit 10 Thlr zu beſtrafen und Beiden 
die Koften der Unterſuchung aufzuerlegen. Die Angeklag⸗ 
ten hatten zur weitern Verche igung nichts anzufuͤhren 


u ea a 


und blieben bei ihren Auslaſſungen. Der Geri of ers 
kannte hierauf nach geſchehener Berathung: a) wider den 
Schuhmachergeſellen Scheigert eine Geldſtrafe von 10 
Thlr. event. 8 Tage Gefaͤngniß und die Koſtentragung, b) 
den Schuhmgchermeiſter Groß aber ſprach derſelbe von 
der Anſchuldigung der Beleidigung frei. 


Nachruf am Grabe 
des 
am 17. Juli 1849 zu Schmiedeberg verſtorbenen 


Damaſtfabrikanten Carl Auguſt Rudolph. 


2830. 


Dem Schooß der Erde trauernd uͤbergeben 

Iſt deine Hülle jetzt, Du Sterblicher! 4 
Hinauf geathmet zu dem heiligen Leben 

Iſt jetzt Dein ewiger Geiſt, Unſterblicher! 


Nach Wahrheit rangſt Du, als die engen Banden 
Des Erdenkoͤrpers bang Dich noch umwanden 
Jetzt biſt Du frei von mangelhaftem Bande. — 
Dich ſchreckte nicht der Graͤber dunkler Hain! 
Du ahnteſt Licht nach dieſem Daͤmmerſchein 
Und Wiederſehen in dem beſſern Lande. 

Es fiel die Huͤlle. — Unnennbare Klarheit 
Umfloß den Geiſt, — er floh das Erdenthal, . 
Ihm ſchwand die Nacht! Er zog ins Reich der Wahrheit! 
Dein lichter Geiſt ſtieg auf zu Gottes Strahl! 


Hirſchberg, den 17. Juli 1850. 


Herrmann Rudolph, 
Koͤniglicher Kreisgerichts -Aktuar. 


& 


Denkmal ſchmerzlicher Erinnerung, 
bei der Wiederkehr des Todestages 
unſers unvergeßlichen Gatten und Vater, 

des Kretſchambeſitzers N 
Johann Gottlieb Lehder. 
Geſtorben den 21. Juli 1849 zu Eventhal. 1 


2507. 


* 


So ruhſt Du ſchon ein Jahr in Frieden, a 

Umſonſt ſucht Dich der treue Blick, # 

Denn unſrer Liebe kehrt hienieden 

Der Gatte, Vater nicht zuruck. * 

Verblüht find uns des Lebens Freuden 

Und tiefe Trauer füllt das Herz, ** 
Oft blicken wir ſeit Deinem Scheiden, 8 

Mit naſſen Augen himmelwäͤrts. , 


Die trauernde Familie. 


2799. Ara einem 
Am 12. Juli, Nachmittag um 2 uhr, ve 

kurzen Krankenlager, im ölſten Lebensjahre, ar 

beſther Franz Elsner in wittgenbart 0 an eshut. 

Statt jeder befonderen ach 0b feen und bitten um Allee 

4 50 und Bekannten nah I) Hinterbliebenen. 


Wittgendorf bel Landeshut, den 12. Juli 1850. 
* = 


22837. 


2822. Wenn endlich die Wahrheit in Gefahr iſt umzukom⸗ 
men, dann iſt Schweigen unehrenhaft und Rückſichtnahme 
eine Feigheit. Um mich nach beiden Beziehungen, nicht 
ſelbſt anklagen zu dürfen, bin ich durch die Herausforderung 
des Herrn Ob. Leut. v. Hülleſſem in No. 56 des Boten“ 
gezwungen, dieſelbe für meine Perſon zurückzuweiſen. 
„ic. ꝛc. Ich werde mich nie dazu hergeben, republicaniſche 
Beſtrebungen fördern zu helfen, ich werde aber auch der Erſte 
unter Ihnen ſein, der ſeinen Degen zerbricht, wenn Sr. Ma⸗ 
jeſtät der König ſeine Verheißungen nicht erfüllen und kein 
guter conſtitutioneller König fein ſollte“ — waren die Worte, 
d. h. der klare Sinn der Anſprache unſeres Herrn Comman« 
deurs, und in biefem Sinne ſtimmte auch ich in das freu⸗ 
1 och“ ein! 
Min: „Da Damaliger Büryerwehrmann Großmann. 


a. Morgen in Stonsdorf B 
Großes Coneert. 


Näheres ſagen die Anſchlagezettel. Mon- Jean, 
Eu 


2849. Sonntag den 21. Juli, früh um 9 Uhr und 
Nachmittags um 3 Uhr, evangeliſch⸗lutheriſche 
Predigt in Heriſchdorf, vom Paſtor Haſert. 
Aus Der Vorſtand. 


Den 24. Juli c. 
in Seifershau. 


Geſang⸗Verein 
Schäfer. 


n 


8 Amtliche und Privat : Anzeigen. 


2805. Da mehrere Fälle vorgekommen find, wo das Verbot 


des unbefugten Schießens mit Feuergewehr und das Werfen 
von Raketen und Schwaͤrmern in der Naͤhe von Haͤuſern 
und leicht feuerfangenden Gegenſtaͤnden, auch überall in und 
bei den Forſten und Buͤſchen übertreten worden iſt, fo bringen 
wir daſſelbe hiermit wieder in Erinnerung mit dem Be⸗ 
merken, daß ſtreng darauf vigilirt und der Uebertreter des 
Verbots unausdleidlich in die geſetzlich feſtgeſetzten Strafen 
genommen werden wird. 
Hirſchberg den 12. Juli 1830. 
Der Ma gi ſtrat 


2777. Brettmühl⸗Nerpachtung. 

Der zeitherige Tangjährige Pächter der len Brett: 
muͤhle zu Giersdorf muß Krankheitshalber die Pacht abtre⸗ 
ten. Zur anderweiten licitationsweiſen Verpachtung der 
gedachten Brettmuͤhle vom 1. Auguſt c. ab wird ein Termin 
auf den 23. Juli c., Vormittags 10 uhr, 
in unſerem Amtälokale hieſelbſt, wo auch die Pachtbedingun⸗ 

en zu jeder ſchicklichen Zeit eingeſehen werden können, an⸗ 
eraumt, und wir loden dazu qualifizirte und zahlungsfähige 
. hiermit ein. Die Auswahl unter den Bietenden 
leibt vorbehalten. . 

Hermsdorf u. K., den 9. Juli 1830. 

elch 


sgräflich os affgotſch Freiſtandesheerl, 


ameral⸗Amt. 1 


916 


Auction e n. 

2815. In dem Kaufmann Cinch ſchen Hauſe Nr. 9 
am Markt hierſelbſt werde ich Montag den 22. Juli c., 
Vormittags von 8½ Uhr und „ von 2 Uhr an, 
und folgende Tage: mehrere Uhren, Glaͤſer, Zinn und Blech⸗ 
ſachen, Zifche, Stühle, Sophas, Komoden, Schranke, Spitz 
gel, 3 Preſſen, Piſtolen, Gewehre, darunter ein Standrohr , 
mehrere Tubus und Hausgeraͤth gegen baare Zahlung in 
Preuß. Cour verſteigern. 

Die Uhren, Piſtolen, Gewehre und Tubus werden Mitt⸗ 
woch den 24 , Nachmittags von 2 Uhr an, zur Verſteige⸗ 
121 bperſelbe Sache und in d 

n derſelben Sache und in dem vorſtehend angegebenen 
Hauſe ſollen Mittwoch den 31. Juli Nachmittags Son 2 Uhr 
und Donnerftag den 1, Auguſt, Nachmittags von 2 Uhr, 
ſowie Freitag den 3. Auguſt, Vormittags von 8 ½ Uhr an, 
Kupferſtiche und Bücher, verſchiedenen Inhalts, verſteigert 
werden. Hirſchberg, den 15. Juli 1830. 


Steckel, Auktions⸗Kommiſſarius. 


2 2792. Auktions Anzeige. 
5 Künftigen Freitag, als den 19. d. Mts., von früh 2 
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- Bücher ꝛc. im Pfarrhauſe zu Langendls, bei Lauban, 


Zu verpachten. 

2788. Die Verpachtung des Kernobſtes in den Gärten- 
von Groß: und Klein ⸗Roſen findet 

Dienſtag den 23. Juli c., Vormittag 10 Uhr, 
im herrſchaftlichen Gaſthofe ſtatt; wozu Pachtliebhaber 
eingeladen werden. 

Groß⸗Roſen, den 11. Juli 1850. 

Das Domini um. 


2804. Eine Weißbäckerei mit Logis und allen 

nöthigen Handwerks⸗Utenſilien iſt in der obern Neiſſvorſtadt 

an der lebhafteſten Straße an einen bemittelten Pächter 

gegen eine Caution von 100 Rthlrn. ſofort in Pacht zu 

nehmen. Auskunft ertheilt der Commiſſions⸗ Agent 
Goͤrlitz, den 30. Juli 1850. ller. 


Zu vertauſchen. 
2813. Ein ſtaͤdtiſches dreiſtoͤckiges maſſives Haus neb 
Hintergebäude, welches einen jährlichen Reinertrag — 


351 Rthlru. gewährt, ſoll aus Familienrückſichten gegen 
eine laͤndliche Beſitzung oder eine Gaſtwirthſchaft unter 
billigen Bedingungen vertauſcht werden. Nähere Auskunft 
ertheilt der Commiſſſonair Unger in Liegnitz, 
Goldberger Vorſtadt im Hauſe des Kraͤuter Hirte. 


Dankſagung. 1 
2814. Dem Herrn Doctor Engelhardt hieſelbſt ſagen 
wir auch öffentlich unſern innigften Dank für die glück 0 
Herſtellung unferer juͤngſten Tochter, und die dabei bewiefi 
Sorgfalt und freundlichſte Theilnahme. 
Bolkenhain, den 14. Julk 1850. * 
8 Horndrechslermeiſter Gohl und Frau, 


| 


| 
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Anzeigen vermiſchten Juhalts. = 
2818. Ein Fremder, der ſich zur Zeit in Warmbrunn 
aufbältı. wuͤnſcht altere oder neuere klaſſiſche Kupferſtiche 
in größeren oder kleineren Sammlungen zu kaufen. 
Diejenigen, welche hierauf reflektiren, wollen ihre Adreffe 
in der Expedition des Boten abgeben. 


2812. Bekanntmachung. «UM 

Ich mache hierdurch bekannt, daß ich für meinen Sohn 
Franz Schwarzer, in Adlersruh bei Kupferberg, nichts 
weiter bezahle; wer ihm daher etwas borgt, hat es lediglich 


mit ihm allein zu thun. 
Schwarzer, Gutsbeſitzer. 


Schmiedeberg. 

2824. Allen meinen lieben Verwandten, Freunden und 
Bekannten, denen es mir nicht möglich war, bei meinem 
Scheiden von hier noch perſönlich ein Lebewohl zu fügen, 
rufe ich hiermit einen herzlichen Abſchiedsgruß zu, mit der 
Bitte: daß fie mir ein freundliches Andenken gütigft bes 
wahren wollen. 

— Hirſchberg, den 15. Juli 1850. 

Hentiette, verwittwete Linckh, 
geborne Schmidt. 


Nicht zu überſehen! I 

Alle reſp. Pfandgeber, welche bei mir Pfaͤnder eingelegt 
> und mit den Zinſen ½ Jahr und darüber im Ruͤckſtand 
ind, werden hierdurch aufgefordert bis zum 12. Auguſt a. e. 
die Pfänder einzulöfen oder die Zinſen zu berichtigen, nach 
Verlauf dieſer Zeit wird der Auszug dieſer verfallenen Pfaͤn⸗ 
der ohne Ausnahme dem Gericht zur öffentlichen Verſteige⸗ 
rung eingereicht werden. N. Cuontz. 

Hirſchberg, den 15. Juli 1850. 


2811. 


2309, 


Etabliſſement - Anzeige 


> 


Es fand im höheren Gefühl bald die Seel’ der Liebe Sympathie; 
Hoffnung bricht im Lebensgewühl! Der Wahrheit fehler ai 


monie. 

mmortell“ — Kür Liebe und Treue in den Tod! 
Mr Laune keinen Schritt: — „Vergißmeinnicht.“ 2812. 
2811. Einem hohen Adel, hohen Herrſchaften und refp, 
Publikum hieſiger Umgegend zeige ich ergebenſt an daß ich 
feit meinem bereits dreijährigen Etabliſſement theilweise 
hieſiger Umgegend noch unbekannt bin; und erlaube mich 
daher zu gütiger Beachtung mit aller Anfertigung von: 
Sattler ⸗, Teſchner- und Tapezier- Arbeiten Staats: Ges 
ſchirren und einer ſchoͤnen und dauerhaften Wagenlackirung 
zu empfehlen; wobei ich die reellſten Preiſe ſetze. 


Ein Knabe, richtiger Erziehung, welcher geneigt iſt mein 
Fach zu erlernen, findet ein baldiges Unterkommen. N 
Goldberg, den 14. Juli 1850. F. Schü cke, 
Sattlermſtr., Tapezier u. Wagenlackirer. 
3513. Ich wiederhole meine frühere Bekanntmachung, daß 
ich nichts bezahle, was auf meinen oder meiner Familie Namen 
geborgt wird, da ich meine Beduͤrfniſſe ſtets alsbald baar 
bezahle. Schmiedeberg den 15. Juli 1850. 
v. Erichſen ⸗ Trolle, Major a. D. 
2817. Ich zeige hiermit an, daß der durch Heilung von 
Unterleibsleiden berühmte Arzt, Herr Sanitätsrath Dr. 
Strahl aus Berlin, am 18. d. M. in Warmbrunn eins 
treffen und ſich daſelbſt drei Tage aufhalten wird. Dank 
ſei ihm, denn er hat auch mich von einem ſchweren Unter⸗ 
leibsuͤbel innerhalb zehn Wochen befreit. 
Heriſchdorf, den 15. Juli 1850. 
Krauſe, Steuer⸗Supernumerar. 


2796. Zu Privatunterricht empfiehlt ſich 5 
K. H. Lachmann. 
Hellerg im Fleiſcher Schmidt'ſchen Hauſe. 


Einem hochzuverehrenden Publiko Goldberg's und Umgegend beehr 
ich mich hiermit ganz ergebenſt anzuzeigen: daß ich in dem Hauſe der 
Madame Heyer, Kirchſtraße hierſelbſt, eine 2 
Specerei:, Material⸗, Farbewaaren⸗ und 
Tabak ⸗Haudlung 


etablirt habe, 
prompter Bedienung 
und gütigen Wohlwo 


und empfehle meine Waaren unter Zuſicherung reeller und 
zur gefälligen Abnahme, 
en 


Goldberg den 9. Juli 1850. 


mich ſelbſt aber zu geneigtem 
| ganz eigebenft 
G. R. Seidelmaun. 


2560, 


11,200 Thaler Reute. 


Mittelſt eines geringen Einſchuſſes von nur wenigen Thalern iſt man im Stande fi bei einem Unter⸗ 


nehmen zu betheiligen, welches dem Intereſſenten ſchon von dieſem Jahre an eine 

Jährliche Dividende bis zu 28,000 Mark oder 11,200 
einbringen kann. Allen, welche bis zum 14. Auguſt d. J. deshalb in frankirten 5 1 
Johs. Poppe, Aegidienſtcaße Nr. 659 in Lübeck. 


geltlich nähere Auskunft das Bureau von 


Thaler Pr. Et. 


Briefen anfragen, ertheilt unent⸗ 


A. . 


® 
BABS2BZ222222222:232 3227 222202222 
2 2816. 1 Warum werden bei den schle- 2 
® sischen Musikfesten die Helden des Tages 
auf Stroh gelegt? Es bedarf doch gewiss 
nur eines leisen Winkes vom Festkomite, 
® und die Mitwirkenden sind als liebe Gäste 
3 bei den Bürgern der Stadt untergebracht. 


dodo 


2 * 
eee, 
Verkaufs Anzeigen. , 
2810. Die Freiſtelle Nr. 57 zu Hermsdorf bei Gold: 
berg ſteht zum Verkauf. Sie enthaͤlt ein maſſives Wohn⸗ 
gebäude, eine Scheune mit maſſiver Bedachung und circa 
9 Morgen Acker, Wieſe und Garten. Die Lage und Räum⸗ 
lichkeit des Wohngebaudes eignet ſich zu einem angenehmen 
Aufenthalt, und die Kaufbedingungen, bei mir geneigteſt zu 
e agen, find dem Zeitverhaͤltniß angemeſſen, billig. 
oldberg den 11. Juli 1850. C. Goldnau. 
2676. Ein ſich in gutem Bauzuſtande befindendes maſſives 
Haus mit 4 Stuben (2 davon mit Alkoven), 4 Kammern 
und Garten, in einer der lebhafteſten Straßen Hirſchbergs, 
iſt veränderungshalber ſofort aus freier Hand zu verkaufen 
und werden Reflectirende gebeten ſich zur Einholung des 
Naͤhern an Herrn Schneidermeiſter Thater dort zu wenden, 


2767. Das Haus No. 130 zu Heriſchdorf bei der Bruͤcke 
zu Warmbrunn iſt aus freier Hand zu verkaufen. 


2752. In Schoͤmberg bei Landeshut iſt die Fleiſcherei, sub 
Nr. 234. mit Garten, Hof und Stallung fuͤr den Preis von 
400 Thaler aus freier Hand zu verkaufen. (Anzahlung 200 
Thaler) Die Gebäude ſtehen mit 400 Thaler in der 
Feuerkaſſe. Nähere Auskunft ertheilt auf portofreie Briefe 
E. Ganſel zu Bunzlau. 


2800. Mühlen : Verkauf. 

Wegen vorgeruͤckten Alters und eingetretener Kraͤnklichkeit 
bin ich geſonnen, meine ſub No. 97 zu Michels dorf bei 
Liebau gelegene Waſſermuͤhle mit einem Mahl- und 
einem Spitzgange aus freier Hand unter ſoliden Bedingungen 
billig zu verkaufen. Käufer koͤnnen das Nähere jederzeit 
bei mir erfahren. Carl Lorenz, 

Muͤllermeiſter. 


2823. Eine Roß mangel mit allem Zubehoͤr, in gutem 
Zuſtande beſindlich, Rep jeden Augenblick in einem billigen 
Preiſe zum Verkauf. Näheres iſt zu erfahren bei dem Fär: 
bermeifter Fin ger in Firſchbderg auf der Roſfenau, und 
Keller in Friedersdorf. 


2789. in 


„„ Ein aus, en 
am Ringe in einer lebhaften großen Kreis-Stadt Schleſiens 
gelegen, enthaltend 7 heizbare Stuben, 2 Verkaufsgewölbe, 
7 Keller und großen Bodengelaß, ſich zu jedem Handels⸗ 

eſchäft eignend, iſt unter vortheilhaften een ie aus 

reier Hand zu verkaufen. Das Nähere durch die Exp. d. B. 
2783. Freiwilliger Verkauf. 

Das ſub Nro. 3 hierſelbſt 0 u zu dem Johann 
Gottlieb Fiſcher'ſchen Nachlaß gehörige Freibauer⸗ 
gut wird Erbtheilungs⸗ halber l 

den 27. Juli d. J., Vormittags 10 uhr, 
am Sitz ap e Kreis = Gerichts zu Goldberg 
zum Verkauf geſtellt. A 5 4 
gahlungefäige Kaufluſtige laden zu dieſem Termine ein 


e 
obſthayn, den 11. Juli 1850. die Erben. 


2, ie 


u N 0 


—— 
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Ein Haus, an einer freguenten Straße Goldbergs 
gelegen, einen Kaufladen und mehrere Lokale enthaltend, 
ſteht fofort zum are — — 1 1 ertheilt 
DEAD g 
Commiſſions-Agent in Goldberg im großen Gefaͤlle. 


2821, Verfanfs ⸗ Anzeige. 
Dicht an der boͤhmiſchen Grenze, da wo die Bewohner 
ar ee ti 1 ans ich mit rn 
: ouſelin- Weberei i ift ein Etabliſſe⸗ 
ment, beſtehend aus a ae en 1 

I., einem großen Wohnhaus, mit Gewoͤlben, Kellern, und 
geräumigen Hofraum; Färterei, mit 7 Keſſeln 2 Küpen 
von befonderer Größe und Stallung, 

2., einem Mangel: und Appreturs®ebäude, mit den nöthi⸗ 
gen eifernen Preſſen und fonft erforderlichen Utenſili⸗ 
en, nebſt hellem großem Gewoͤlbe, den ſchoͤnſten gedeckten 
Lufthaͤngen und Druckſtuben, 

3., einem ſehr geräumigen 3 Stockwerk hohen Trocken⸗ 
hauſe, mit der noͤthigen Feuerungs-Anlage, 

4., Holzſchuppen, Wagenremiſe, großem Garten und den 
noͤthigen Trocken platzen, fo wie einer Waſſerleitung 
im Hofe, 

aus freier Haͤnd zu verkaufen. 7 

Circa 10 Morgen Wieſen nah gelegen, ſo wie 13 Morgen 
Acker, anſtoßend an das Etabliſſement, ſtehen ebenfalls 
zum Verkauf bereit. 

Der Kaufmann Herr J. Neumann iu Landeshut wird 

Kaufluſtigen die Verkaufsbedingungen, fo wie das Nühere 
gern mitlheilen. 


2831. Eine große Quantität Mauerſte ine ſind zu ver⸗ 

kaufen beim Schuhmachermeiſter Holtzbecher. 

2830. Friſche, ſchoͤne, ſauere Gurken empfiehlt 
' { F De muth „Drahtziehergaſſe. 


Aechten Albanier, 

aus der kaiſerl. koͤnigl. Tabakfabrik zu Winiki, empfiehlt 
a. 8 Julius Liebig. 
2829. Ein Pofitiv mit zwei Regiſtern ſteht billig zu 
verkaufen in der Wohnung des Dr. denen, aͤußere Schl 
dauer Gaſſe Nr. 478. 


2741. Eine große Waage mit Bretter: Schaalen, worauf 
bis 5 Etur. und mehr rg werden können, iſt zu ver⸗ 


2340. 


kaufen bei Günther in Goldberg. 
2832. Ein Bienenſtock ſteht zu verkaufen in Nr. 43 


c 
2806. 10 Schock Roggenſtroh ſind zu verkaufen bei der 
Wittwe Wenzel in Eandes put. 
2815. Eine garz brauchbare Wattemaſchine, nebſt Zur 
behör, ſteht wegen Veränderung billig zu verkaufen beim Kret⸗ 
ſchambeſitzer Julius Funck in Blumenau bei Bolkenhain. 


2803 Neue und gebrauchte Bettfede rn find zu 
haben beim Handelsmann Streckenbach in Warmbrunn. 


— 919 — 


740. Reines Kirſchmus offerirt zu dem ſehr billigen 
Preiſe von 5 ſgr. 


* - 7 
79 BE Ultramarin für Bleicher ſo wie für 
Maler in allen Nuͤangen empfiehlt 
Hirſchberg. G. A. Hapel. 
2781. Einen gut erhaltenen Brandeis'ſchen Flügel ver— 
kauft gegen baare Bezahlung e 
der Schullehrer Schenk in Sirgwitz. 


A Für Schnupfer ER 
Carotten f. ſauern Grand oh 
. dopp. Mops Nr. 2, 

5 E St. Omer, fämmtlich aus der 
bekannten Fabrik von H. C. G. Hippe in Lauban, empfiehlt 
zu gefälliger Abnahme M. Heuningſen 
in Hirſchberg, innere Schildauerſtraße. 


2838. 


— 


2785. Durch perfünliche Einkaͤufe in Frankfurter Meſſe 
haven wir unſer Waarenlager wiederum beſtens aſſor⸗ 
tirt und empfehlen daſſelbe en gros und en detail einer 
gütigen Beachtung. 

Hirſchberg. Wittwe Pollack & Sohn. 
2725. Zwei brauchbare, fehlerfreie Wagenpferde, einige 
Wagen und Geſchirre find preiswürdig zu verkaufen 
und das Nähere Nicolai-Gaſſe Nro. 83 — eine Treppe 
hoch — zu erfahren. Lauban im Juli 1850. 

S ee enn 
2 2351 Gegen 
Hautausſchläge, Sommerſproſſen, 
Finnen, gichtiſche und rheumatiſche a 
a Affectivbuen, Flechten, fowie gegen 


w >) 
® spröde, trockene und gelbe Haut 2 
eignet ſich als ein anerkannt vorzügliches @ 
2 
— 


aͤußerliches Haut = Heilmittel 
Zaromatiſch⸗mediciniſche Kräuterſeife 


Diettrich's feel, Wittwe, in Goͤrlitz bei Hrn. @ 
H. F. Lubiſch, in Jauer bei Hrn. H. W. Schu⸗ 
bert, in Liegnitz bei Hrn. Tilgner, in Löwen: @ 
berg bei Hrn. J. C. H. Eſchrich und in Rei⸗ 2 
Dchenbach bei Hrn. G. F. Kellner vorräthig iſt, 2 
a und in weißen mit grüner Schrift @ 


2 


N bedruckten und an beiden Enden mit @ 
nebenſteh endem Siegel verfehenen & 


j Paetäen, a6 Sgr., verkauft 


S 
e eee eee eee 
a 
298. Kir Müller „Beuteltuch“ in verſchied 
Runner empfiehlt S. Vallen tin erſchiedenen 
Hirſchberg. Markt Nro. 303 Kreis 2 Gerichts = Ede, 


Kauf:Gefude. 


an. Reife Blaubeeren 
kauft Carl Samuel Haͤusler 


vor dem Burgthore, 


An 


J. E. Günther in Goldberg. 3 


2817. Neugeborne Hunde und Katzen, der 
90 Hun 6: 17 en ſich 


ümer entledigen wollen, kauft 
RNingelhan in Hirſchberg. 


2825. Trockne ei hene Pfoften zu einem Tenne, in der 

Stärke von 3, 97 bis 4 Nane uc (eheinl. 

Maaß), werden baldi u kaufen geſucht v 9 
Gbatedeberg. * Friedrich Schmidt. 


— — 


Zu ver mie the n 
2794. Innere Schildauer Gaſſe Nr. 85 iſt die zweite Etage 
zu vermiethen. HR 
2700. Eine Wohnung für einen Herrn ift mit Meublement 
ſofort zu vermiethen und zu beziehen beim f 

RA Gutsbeſitzer Klieſch. 

2786. Eine moͤblirte Stube iſt zu vermiethen dunkle Burg⸗ 
gaſſe Nr. 69. 
2685. Die ſchoͤne Handlungsgelegenheit Langgaſſe Nr. 148 
iſt ab Michaelis zu vermiethen. 


2685. Ein freundliches Quartier von 2 Stuben, ohne Küche, 

iſt ab Michaelis zu vermiethen, Markt Nr. 18. 

2793. Zu ver miethen > 

find im erſten Stock eine Vorderſtube, der zweite Stock 

und ein Verkaufsgewoͤlbe bei K 
Butterlaube Nr. 37. 


Frau Rannefeldt. 


2833. Eine Border: Stube, gleicher Erde, kann Michaeli 
bezogen werden beim Schuhmacher Bien. 


2818. In meinem Hauſe Nr. 19 iſt der erſte Stock zu 
vermiethen und Michaeli zu beziehen. 


Ringelhan in Hirſchberg. 


die Eigent 
* 


2675. In dem zur Nachlaßmaſſe des verſtorbenen Maurer⸗ 
meiſter Werner auf der Hellergaſſe sub No. 910 hieſelb 
belegenen Hauſe iſt zu Michaelis d. J. eine Wohnung 
vermiethen. Dieſelbe enthält drei freundliche Stuben mit 
Ausſicht nach dem Gebirge und Hausberge, eine große Kuͤche, 
eine heizbare Dachſtube, Kammern, Boden, Kellergelaß und 
Holzſtall; auch kann auf Verlangen geraͤumige Stallung 
zu 2 Pferden, nöthiger Heu- und Strohboden, Wagenremiſe 
und ein Theil des großen Gemüſe⸗ und Obſtgarten und 
Hofraum abgelaſſen werden. Das Nähere daſelbſt bei 
O. Werner. Hirſchberg. 


2802. Eine Oberſtube nebſt Alkove und Zubehör iſt 1 
vermiethen und kann künftige Michaelis bezogen werden bei 
Handelsmann Streckenbach in Warmbrunn: 
— ——̃— 


Perſonen finden Unter kommen. 75 
2751. Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Hülfsjager 
findet ein Unterkommen und kann ſich melden bei dem Dom. 
Mittel⸗Langenoͤls Kreis Lauban. 


— A er 
2828. Ein gewandter Billard: Marqueur findet bals 
digſt unterkommen bei Tietze in Hermsdorf u. K. 


Perſonen fuchen unterkommen. 


2795. Ein 42jähriger Mann ſucht eine Paus lehrerſtelle. 
Sich zu deiii p. a. as L. Hirſchberg frei: 


Lehrherrn⸗ Geſuch. 6 
Ein junger Menſch ſucht als Oekonomie⸗Eleve 
enfions Sein nt efommen. Offerten bittet man unter 
" a Hirschberg poste rest, franco einzufenden, 


2334, 
ohne 
Addreſſe A. 


Gefund 5 
2839. Auf der Warmbrunner Straße iſt | 
den worden. Die Exped. d Boten nennt den Finder. 
2811. Ein gelber Jagdhund hat ſich zu mir gefunden; 
Eigenthümer kann denfelben gegen Inſertſons⸗ und Butter: 
koſten zurück erhalten beim Gärtner W. E. Seifert. 


Verloren: 

2816. Am 14. d. Mts, iſt mir ein kleiner Neu⸗Fundländer 
Hund, brauner Farbe, mit geſpaltener Doppelnaſe und 
einem meſſingenen Halsbande, abhanden gekommen. Der⸗ 
felbe hat den Namen „Lord“, Wer denſelben in der 

opierfabrik No. 337 hier argiebt, erhält eine angemeſſene 
Selotnung. Vor dem Ankauf wird gewarnt. 

Hirſchberg, den 16. Juli 1850. 

Geld ⸗ Verkehr. 

31. Thaler 8000 à 5% Zinſen 
ſind zur erſten Hypothek auf Grundſtücke ſofort, oder Mi⸗ 
ach d. J. auszuleihen. Naͤhere Auskunft ertheilt die 
Expedition des Boten. 


233%. Zu Michaeli 500 und 1500 Thlr. 
zweimal 150, 200, 250 Thlr. ſind ſofort auszuleihen. 
Näheres ſagt der Commiſſionair G. Meyer. 


Einladungen. 


Concert, 
Freitag den 19. Juli 1850, 
im Garten des Gaſthofes zur Hoffnung 
ö in Hermsdorf u./R. 


2835. Zum Kirſchenfeſt 

Sonntag, den 21. Juli, wird ein Scheibenſchießen 
aus Puͤrſchbuͤchſen um Geld, fo wie Tanzmufik ſtatt⸗ 
finden, und bittet um recht zahlreichen Beſuch 

€ Liebig in Saalberg. 


285. Sonntag, den 2 1. Juli, 
Tr o mpeten⸗ Eponcert 
in den Buſchhäuſern bei Hennersdorf, 


ausgeführt von der Goldberger Stadt⸗Kapelle. 
5 Anfang 4 uhr. Entrée 2½ Sgr. Müller, 


4 1 
Zr Joſephinenhütte. 

Unterzeichneter erlaubt ſich ergebenſt, den geehr⸗ 
ten Kurgäſten und Befnchern des Niefengebirges 
das Gaſthaus bei der Joſephinenhütte 
angelegentlichſt zu empfehlen: s 

r Weg dahin führt auf der neuen Chauſſcke, 
der ſchönſten Sirene im ganzen Gebirge, und bietet 
dem Ange der Ne ſenden in dem grotesken Zacken⸗ 
thale die überraſchendſten Abwechſelungen. 

Durch das Engagement eines geübten Koches 
e l K, F t ee Be 
einer guten Küche zu g „und wird mein Dez 
0 jederzeit dahin gerichtet ſein, durch ſolide 


2695. 


reife und prompte Bedienung mir die Zufrieden: 
eit der mich beehrenden Gäſte jur gewinnen. 


8 im Juli 1850. 


dol 50 Albrecht, 


aſth ofpächter. 


920 


ein Stock gefun- 


282 * * 

e Einladung zum Kirſchenfeſt 
Sountag den 2 8. Juli, fo wie zur Tauzmuſik 
ladet Unterzeichnete freündlichſt ein. Für friſche Kuchen 
und gute Getränke wird beſtens Sorge tragen und 
bittet um zahlreichen Beſuch * 


Grunau. Chriſtiane verwittw. Rücker. 
Wechsel- und Geld-Cours. | „ && 
B Juli 1850 PAR 
reslau 12 Juli 1850. S2 83 
W echsel-Courss, Briefe. Held, „ 5 ’ 5, 
Amsterdam in Cour, 3 Mon.“ — = 8 ’ 7 = 75 
Hamburg in Banco, A vista“ — ak — = a5 * 
dito dito 2 Mon.] — —5 2 1 3 *. 
London für 1 Pfd. St., 3 Mon.] — — 3 2825 
Wien 2 Mon AR 8 8 * 
A er Dre 4 — — — 2 — 
Rn a vista — * — Ss r 2 zZ 5 
dito 2 Mon. — — PETE: 
Geld-Cours». 33 E 2 2 
u „ 
Holland. Rand-Ducaten - - 4 96 2 2 S & 2 
Keiserl. Ducaten — 96 — 
Friedrichsd’or - - - - - - - 113 ½ — 3 
Louisd or- ⁊ĩ 112", — 1 
polnisch Courant — 95% 822 12 
WienerBance-Notenä450Fl.| 86 % — 23 
Effect en · Cours v. 9 ar 
Steats-Schuldsch., 3 % p. C.] 667, | — 5 Las 3 2 . 
Seehandl.-Pr.-Sch., A5u Rtl. J 1051, — — 8 75 
Gr Herz Pos. Plandbr. A p. C. — 100% [f „ 
dito dito dito 3 ½ p. C.] — | „ 48 5 
Sebles. Pf. v. 100 Rtl. 3 ½ p. G. 951, — 2 SS 
dito dt 500 3 ½% p. C — — E= 
dito Lit. B. 100 45. | — 100%, |--z or 
dito dito 300 4p. C | — 3 
dito dito 4000 - 84, p. C.] 93 — 5 = 
Disconto - - - *- + - --- — * 8 1 & 7 


Jauer, den 13, Juli 1850. 
— ͥ —— öZà2a⁴uRD.— 


Der w. Weizen g. Weizen Roggen [ Gerſte [ Hafer 
Scheffel rt. for. pf. rtl. for. pf. rtl. ſgr. pf. rt, far. pf. rtl. for. pf 
Hochſter | 2.—— 1126) — 128 — | 93) 10 
Mittler | 128 — 1226 —J 21 [18 
Niedriger] 126 — 122 —— 21-10 [17 


Schoͤnau, den 10. Juli 1850. 


ö 2 — —1 1122 — — 120 —1—123—— (181 — 
Maler 1 1 Ei =]- 17 — 
Niedriger] 1027 120 — — 27 — 21 — — 16 


Erbſen: Höchſt. 28 for. 


Gedruckt bei C. W. J. Krahn. 0 
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